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lieber die Fragmente des Epikers Eumelos. 



Zweck der nachfolgenden Abhandlung ist es zu untersuchen, in welchem 
Yerhältniss Eumelos rücksichtlich der von ihm behandelten Stoffe zu seinen 
Vorgängern, Zeitgenossen und z. Th. auch Nachfolgern ßteht; Zur Orientirung 
soll eine kurze Zusammenstellung der Quellenstellen, welche sich auf das Zeit* 
alter des Dichters und den Umfang seiner poetischen Thätigkeit beziehen, 
vorausgeschickt werden. Hierbei ist jedoch eine kritische Behandlung dieser 
Notizen, soweit sie nicht im späteren Gange der Untersuchung gelegentlich 
mitvorkommt, ausgeschlossen, weil diese Arbeit bereits von Anderen, besonders 
von Marckscheffel (Hesiodi, Eumeli, Cinaethonis etc. fragm. coli, emend. dispos. 
G. M. Lips. MDCCCXL), gethan worden ist. 

Eumelos, des Amphilytos Sohn, gehörte dem herrschenden Adelsgeschlechte 
der Bakchiaden in Korinth an. Hieronymus in seiner Bearbeitung von Eu- 
sebios Chronik gedenkt unseres Dichters in der 3. und 9. Olympiade ; letztere 
Zeitbestimmung hat auch Kyrillos. Clemens Alex, nennt ihn „älter als Archi- 
lochos und Kallinos" und fügt hinzu, dass er die Zeit des Archias, des Grün- 
ders von Syrakus, noch erlebt habe.^ Es ergeben sich also folgende Zahlen : 



») Clem. Alex. Strom. I, 333. Sylb. Cölu 1688. £öfirjXo<; 6 Kopiu&to^ npeffßoTepoq S»> 
iTTißeßXiqxhat ^Ap^ia tw lopaxoocaq xTiüCürri, Ergänzt werden muss aus dem Vorhergehenden 
<pipezau Das imßeß?.r^xi\fai ist nun verschieden übersetzt worden. A. Weicheit, Leben und 
Gedicht des Apoll. Bhod. 186 sagt „bis zum Archias gelebt haben.'' Bode, Gesch. d. hell. 
Dichtk, I, 395 „reichte hinauf." Welcker, ep. Cycl. I, 275 „erreicht habe." Nach der Er- 
klärung des Suidas s. v. ineßaAev „dvT« rou aovr^'v'''' und einer Paralielstelle aus Clem. Alex. 
(Strom. J, 327: Si<ns. imßaXüv'^Otxiipui Auxoupyov ert wiov ovra) sowie zwei anderen aus Suidas 
s. V. Mdyvj^ {imßdÄXet ""Em^dpfiip vitK Ttpeaßorrj) und flhXoxopoq {io<: imßaXsh izpe^ßthrj vio\f 
ovra ^EpoLToad'ivet) heisst imßdXXeiv rm einfach „Jemandes Zeitgenosse sein", wobei das et- 
waige Verhältniss des jüngeren oder älteren Zeitgenossen noch besonders durch Zusätze aus- 
gedrückt wird. Darnach könnte man hier zunächst daran denken Tcpe(rß6T£po<:.wv auf Eu- 
melos im Verhältniss zu Archias zu beziehen („war älterer Zeitgenosse des A."). Dagegen 
spricht aber der ganze Zusammenhang der Stelle, in welcher eine Kette chronologischer 
Notizen gegeben wird, so dass jedes einzelne Glied in Beziehung zu den anderen steht. 
Desslialb hat Marckschefiel mit Anderen richtig Ttpeaßtkepoq auf Eumelos im Verhältniss zu 
cleui vorhergenannten Archilochos und Kallinos bezogen ; intßeßXi^xiuat 'Apxt^ constatirt also 
nur die gleichzeitige Existenz beider Männer, üebrigens glaube ich, dass Clemens kaum 
den Colonistenführer mit dem Dichter zusammengestellt haben würde, wenn ihm nicht aus 
seinen Quellen irgend eine Verbindung beider bekamit gewesen wäre, wie er ja auch einige 
Zeilen vorher das Zeitalter des Archilochos nach der Besiedelung von Thasos, an welcher 
der Dichter Theil nahm, normirt. Wahrscheinlich stützt darauf E. Curtius (Griech, Gesch. 
1, 256* II, Ö30) seine Aunahme, dass Eumelos den Archias begleitet habe; sonst ist darüber 
Nichts bekannt 
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769, 745, 735. Hierzu kommt noch die Notiz des Pausanias (IV, 4, 1), dass 
Eumelos den Messeniern zur Zeit des Königs Phintas, als sie zum ei;sten Male 
eine Festgesandtschaft nach Delos schickten, das Processionslied gedichtet habe. 
Niin ist Phintas derjenige messenische König, unter dem die Feindseligkeiten 
der Spartaner begannen; er muss also um die Mitte des 8, Jahrhunderts vor 
Chr. regirt haben, so dass auch diese Stelle bestätigt, dass Eumelos in der 
ersten Dekade der Olympiaden gelebt hat. Somit war er Zeitgenosse^ einer 
wichtigen Revolution in seiner Vaterstadt Xorinth und im Schosse seiner ei- 
genen Familie, Im J. 747 traten an die Stelle der Könige jährlich wechselnde 
Prytanen aus dem Stamme der Bakchiaden; doch hielt dieser Verfassungs- 
wechsel, der sich nicht ohne Blutvergiessen vollzog, das Wachsthum der Stadt 
nicht auf; das 8. Jahrhundert war für Korinth ein glänzendes und begründete 
besonders den auswärtigen Einfluss der colonisationslustigen Seestadt. 

Gegen ein so hohes Alter des Eumelos scheint die Vermuthung des Pau- 
sanias zu sprechen, dass er der Verfasser der Verse auf dem Kypseloskasten 
sei (V, 19, 10), Aber abgesehen von der Ungeheuerlichkeit, dass Kypselos, 
der Feind und Vertreiber der Bakchiaden, gerade einen Bakchiaden sollte 
beauftragt haben, ihm die Inschriften zu verfassen, so widerspricht sich auch 
Pausanias mit dieser Notiz selbst, da er ja dem Eumelos das delische Weihe- 
lied der Messenier noch vor Beginn des ersten messenischen Kriegs zuschreibt. 
Dieser fällt in das Jahr 743, Kypselos aber wurde 657 Tyrann. Andere Be- 
denken gegen das so normirte Zeitalter des Eumelos beruhen auf inneren 
Gründen; sie sind von K. 0. Müller (Orchom. 274) und E. von Leutsch (de 
Theb, cycl. p. 8) geltend gemacht, aber von Marckscheflfel , wie mir scheint, 
genügend beseitigt worden und wer'den an der Stelle, wo das Verhältniss 
unseres Dichters zur Ai'gonautensage besprochen ist, ihre eingehendere Be- ^ 
handlung finden. - j 

I^inige Gelehrte wie Groddeck (Biblioth. der alten Liter, u. Kunst II, f 
61 flg.), Welcker (ep. Cycl. I, 274), v. Leutsch (1. 1.) haben auf die Mögüch- 
•keit verschiedener Männer Namens Eumelos hingewiesen. Groddeck stützt 
sich dabei auf die Nachricht des Clem. Alex. (Strom. VI p. 629), dass Eumelos 
und Akusilaos die Gedichte des Hesiod in Prosa verwandelt und diese Bear- 
beitungen als eigene Erzeugnisse herausgegeben hätten. Er meint, dass Eu- 
melos und Akusilaos (um 500) zu weit auseinander wären, als dass man hier 
an den alten Eumelos denken dürfe; vielmehr sei „ein späterer Geschichts- 
schreiber dieses Namens" als prosaischer Bearbeiter des Hesiod anzunehmen. 
Welcker, dem „das hohe Alter korinthischer Eumele durch das Zeugniss des 
Dionysius bei Clem. Alex, feststeht", lässt Verse späterer korinthischer Dichter 
unter dem Namen des schon bekannten korinthischen „Wohlsängers" gehen. ^) 



^) Dionysios wird weiter oben als Quelle dafür genannt, dass Thasos in der 15. Ol. i. 
besiedelt worden sei. Die Notiz über Eumelos noch auf ihn zurückzuführen^ halte ich fiu- 
ganz unmöglich, nachdem so viel Anderes (einmal durch ^spsrai als allgemeine Annahme 
gekennzeichnet) dazwischen getreten ist. Auch Mueller, fragm. bist. Gr. IV. 396, welcher 
den Dion. Halic. versteht, während Fabricius und Westermann an Dion. Chalcid. denken, 
schliesst das Citat mit ixTta^ac, 



Dieser Meinung schliesse ich mich nicht an. Es ist immer ein unbe- 
friedigendes Auskunftsmittel, nicht übereinstimmende Nachrichten über eine 
historische (oder mythische) Persönlichkeit, wie z. B. auch über den argivischen 
König Pheidon, durch Zerspaltung derselben in zwei Personen zu vereinigen. 
Hier nun fehlt jeder äussere Anhalt dazu; dass Hieronymus unseren Dichter 
in zwei verschiedenen Olympiaden aufführt, kann seinen Grund in den ihm 
vorliegenden Quellen haben , in denen er vielleicht den Eumelos einmal mit 
Arktinos, das andere Mal mit der cumäischen Sibylle zusammengestellt fand. 
Uebrigens würde die Annahme zweier alter, fast gleichzeitiger Eumele in der 
dritten und neunten Olympiade für meine Untersuchung gleichgültig sein, da 
es in dieser darauf ankommt, den Stand der Mythenbildung und den Umfang 
der geographischen Kenntnisse um die Mitte des 8. Jahrhunderts auf Grund 
eumelischer Fragmente zu constatiren. Die Stelle des Clemens Alex, aber, 
auf welche Groddeck die Annahme eines späteren Historikers Namens Eumelos 
begründet, lässt sich einfacher erklären, wie bei Besprechung der einzekien 
Werke des Dichters gezeigt werden soll 

Schriften werden dem Eumelos von den Alten im Ganzen fünf zuge- 
schrieben oder , ' wenn man einer leichten und allgemein angenommenen Cor- 
rectur eines Pindarscholions Beweiskraft zuerkennen will, sechs. 

ßouyouia . Hieronymus Euseb, chron. zu Olymp. HI, 2. 

i^^6(n(K Tü))^^E)l7jV(ov , . schol. Pindar. Ol, XIH, 31. 

Tizavofiaxta schol. Apoll Rhod. Argon. 1, 1165. Athen. VII, 

p. 277. 

El^pmitia Hier. 1. 1. schol II. VI, 13 J. 

aofxa npoc68iov .... Pausan. IV, 4, 1. 

Koptvbiaxä 1 Pausan. II, 1, 1. schol ApoUon. Rhod. Argon, 

KopiMa aoYYpaiptj j ^ I, 146. 

Das Nähere hierüber ist bei Marckscheflfel nachzulesen, der jeder der 
genannten Schriften einen besonderen Abschnitt widmet. Für uns kommen 
nur die Werke in Betracht, von welchen Fragmente vorhanden sind, und so 
fällt zunächst die Bou^ovia^) weg. Die Annahme eines v6ara<: täv ^EXXtjvoju 
von Eumelos beruht darauf, dass man seit Salmasius allgemein in dem Pindar- 
scholion : zcüro (nämlich dass Korinth als Sitz der Mmaa kdoituocK gepriesen 
wird) 8h dcä zdu JESpokmu öi^ra Kopiuötov xac Ypdipavza vSazov T(üv'EiX:^uo)v das 
EüßwXmju in ESpTjkoi^ verwandelt hat. Die Stelle selbst enthält allerdings keine 
Andeutung über den Inhalt; aber da anderweitig ein namenloses Fragment 
aus den Nosten angeführt wird, welches dem von Eumelos behandelten Sagen- 
kreise nicht fern steht, so muss dem Scholion einige Bedeutung beigemessen 



*) Die Ansicht, dass hier die Entstehung der Bienen aus Stieren erzählt worden sei, 
ist von Voss zu Verg. Georg. IV, 281 sq. beseitigt; v.Leutsch hält das Gedicht für ein länd- 
liches. Andere, wie Marckscheffel, verzichten auf eine Vermuthung über den Inhalt oder 
suchen durch Conjecturen wie Boo^pyla oder sogar ßtoyovta zu helfen. Da nach Plut Is. 
11. Os. XXXV in den Mysterien ßouyevijq ein Name des Dionysos und, wie zu fragm. 
IX erörtert ist, Eumelos der früheste Sänger des phrygisch-orgiastischen Bakchos war, so 
könnte man muthmassen, dass die Bouyovia ein bakchisches Lied ^ar zum Preise des ßouysvfjq, 

1* 



werden. Nach Proklos hatten die wJ^o« den Augias von Troizen zum Ver- 
fasser, Vergl Welcker, ep. CycL n, 283. 

Für die Tivauo/Lta/la haben wir ein bestimmtes Zeugnis?, welches sie 
dem Eumelos zuschreibt, das Scholion des Apollonios, wozu noch der indirecte 
Beweis kommt, dass Hygin fab. 183 dieselbe Notiz unter des Eumelos Ge- 
währ bringt, welche im schol. Yen. II. y'', 295^) auf den Verfasser der Tita- 
nomachie (6 ttjv Tirauofia^iav Ypd(pa<^ zurückgeht. Athenaios lässt die Wahl 
zwischen Eumelos und Arktinos. Die Gigantomachie (schol. ApoUon. I, 
554) halten Welcker (ep. Cyd. I, 219) und Bode (Gesch. der hell. Dichtkunst 
I, 396, Anm. 5) für einen Theil der Titanomachie, A. Weichert (Leben u. 
Ged. des Apollon. p. 199) aber für identisch mit dieser. Es gab übrigens 
mehrere Titanomachien ; die hier besprochene ist die kyklische (Athen. VII, 
277); mit ihr und dem WxntK würde Eumelos in den Kreis des kyklischen 
Epos eintreten, dem die übrigen ihm zugeschriebenen Werke nicht angehören. 
Die Edpconia wird von Hieronymus und dem Scholion zurllias als Werk des 
Eumelos bezeichnet ; Pausanias nennt den Verfasser nicht; ebensowenig Clemens 
AI. (Str. I, 349), der zwei Hexameter aufbewahrt hat (fragm. X). Das 
aafia 7:poa68toVf ein Gelegenheitsgedicht, ist nur dem Pausanias bekannt 
und galt zu seiner Zeit für das einzige echte Werk des Eumelos. Dem wider- 
spricht freilich, dass noch viel spätere Schriftsteller Stellen aus Eumelos und 
zwar offenbar nicht aus dem Delischen Weihelied citiren, ohne einen Zweifel 
auszusprechen. 

Ausser dem aafxa lag dem Pausanias noch die auyypafri vor, welche 
er als Quelle für die älteste korinthische Geschichte benutzte. Sie war, wie 
schon Groddeck überzeugend annimmt, nichts Anderes als der prosaische Aus- 
zug eines Grammatikers aus dem echten poetischen Werke des Dichters, 
Dass Pausanias das vollständige Originalepos nicht mehr kannte , geht aus 
seiner Ausdrucksweise hervor (II, 1, 1) : EufjyjXö^ ye b 'AfiifdüToo zatv Bax^^tada))^ 
xaXo'jfiivü})^ f 8c ^«2 r« STTiQ Xiyezat noi^aat,, <f7jah ev rrj Kopvubia (JOffpaipr^, sc 
drj EöpijXoü i] auyxpafrjy ... Er unterscheidet also zä sTurf) und ij auyypafT] 
und würde doch gewiss lieber nach dem Gedichte selbst garbeitet, wohl auch 
ein paar Verse citirt haben, wenn er nicht in der Lage gewesen wäre, sich 
mit einem Auszuge begnügen zu müssen. Dass die oDfypaipri ein Auszug und 
nicht eine vollständige Bearbeitung der Dichtung in Prosa war, scheint mir 
daraus hervorzugehen, dass nur im ersteren Falle einem Bedürfnisse ent- 
sprochen wurde. Man sieht nicht ein, wie der, welcher eine vollständige Pa- 
raphrase des ganzen Gedichtes zu lesen Zeit und Lust hatte, nicht lieber 
gleich das Gedicht selbst las; wohl aber ist es leicht denkbar, dass bei dem 
Anwachsen der griechischen Litteratur und bei der Unmöglichkeit Alles zu 
lesen, sich Auszüge nöthig machten, die besonders für Mythologen, Interpreten 

*) Diese Stelle steht nur bei Düntzer, nicht bei Marckschefl'el. nach welchem sonst 
in der ganzen Abhandlung die Fragmente, auch des Hesiod, citirt sind. 

^) Man hat an dem Artikel Anstoss genommen und ihn gestrichen; aber selbst wenn 
er stehen bleibt, wird damit nicht bemesen, dass das Gedicht noch existirte, sondern nur 
dass es bekannt war, dass unter Eumelos Namen ein solches Werk existirt hatte. 



der alten Classiker, Verfasser von Städtegeschichten, wie sie in Alexandria 
und später in Rom vielfach lebten, brauchbare Handbücher waren. Wenn 
dagegen bemerkt werden kann, dass in dem einzigen Falle, wo wir das Gedicht 
selbst mit der (Toyypaiprj zu vergleichen im Stande sind, der Umfang beider 
Stellen ziemlich gleich ist (cf. die Verse beim schol. Plnd. Ol. XIII, 74 mit 
Paus. II, 3, 10. Marcksch. fragm. 2 und 3), so muss hervorgehoben werden, 
dass die angeführten Stellen wenig mehr als eine Genealogie enthalten, die 
natürlich in prosaischer Darstellung nicht besonders abgekürzt werden konnte. 
In anderen Theilen seines Werkes wird der Dichter sich sicherlich einer 
grösseren Breite befleissigt haben ; wenigstens gäbe es ein arges Missverhält- 
niss, wenn wir annehmen sollten, dass Eumelos etwa auch die Erzählung von 
Jason und Medea nach dem Massstabe des Berichtes bei Pausanias (fragm. 
III; bei Schubart 9 Druckzeilen) sollte enthalten haben, während er in der 
Schilderung von Jasons Diskoswurf, welche Apollonios entlehnte (fragm. VIII), 
sehr speciell zu Werke geht. 

Hier sind wir nun auch auf den Punct gekommen, von welchem aus die 
Nachricht des Clemens AI., dass Eumelos undAkusilaos die Werke desHesiod 
in Prosa umgesetzt und als eigene herausgegeben hätten, eine verhältniss- 
mässig ungezwungene Erklärung findet. Man wusste, dass Eumelos in hesiod- 
eischer Weise {x^paxr^p 'Hm6det(K) gedichtet hatte, die sich durch Aneinander- 
reihung von Sagen und Genealogien ohne künstlerische Einheit kennzeichnet, 
und fand ein prosaisches Werk unter seinem Namen, eben die aoyypaifüj, vor. 
Dass diese beiden Wahrnehmungen zu der erwähnten Auffassung von einer 
Prosaisirung des Hesiod durch Eumelos Anlass gaben, ist mir wenigstens viel 
wahrscheinlicher als die Annahme, dass in Korinth ein späterer Schriftsteller, 
der auch gerade Eumelos hiess, ebenfalls die korinthische Geschichte behan- 
delte, des Falles nicht zu gedenken, dass Clemens Alexandrinus buchstäblich 
zu verstehen sei und wirklich ein jüngerer Eumelos eine sonst völlig unbe- 
kannte Prosaausgabe des Hesiod unter seinem eigenen Namen vor das Publicum 
brachte. 

Mit der Frage nach dem Verhältniss der aoyypaipij zu dem Originalwerk 
hängt auch die weitere zusammen, in welchem Masse Eumelos im Alterthume 
bekannt war. Es soll hier eine üebersicht der Schriftsteller folgen, welche 
unseren Dichter kennen, citiren oder erwähnen. 

Ihre Reihe eröffnet vielleicht Solon, der nach dem Zeugniss des 
Clemens AI. (Str. VI, 621) den Hexameter: Mvripoaovrf xcu ZyjviK ^OXupjdoü 
äylaä xixva dem Verse des Eumelos: 

MvTjpjoaovrj^ xai Z7jub(: ^OXofAmou ivuia xoupac 

nachbildete. Ob hier wirklich eine Benutzung stattgefunden hat oder ob der 
Anfang formelhaft war oder von beiden selbstständig ersonnen wurde, mag 
Jeder nach seinem Gefühle entscheiden. 

Sicher kannten den Eumelos im Original der Geschichtschreiber 
Theopomp OS (geb. 380 v. Chr.), welcher nachTzetz. ad Lyc. 174 die axsht 
Hexameter (fragm. II) citirte; Apollonios Rhodios (geb. 265 v. Chr.), 
der einige Verse in seine Argonautika aufnahm (fragm. VHI). 



Ihnen schliessen sich der Zeit nach am nächsten an der Mythograph 
Apollodoros (um 140 v. Chi.), der den Eumelos dreimal als Quelle an- 
giebt; Hyginus, keinesfalls vor Augustus (fragm. I); Pausanias (um 150 
n. Chr.). Von ihm nahmen wir an, dass er die Kofttv^taxu selbst nicht mehr 
vor Augen hatte. 

Es mögen nun die Scholien folgen: Pindar Ol. (fr. II), Eurip. Med. 
(fragm. III am Ende), Apoll. Rhod. (fr. VI— VIII), Ven. ad Hom. II (fragm. 
IX). Nach Gräfenhan, Gesch. der class. Philol. III § 227 (p. 274), gehen 
hiervon die ersten meist auf Quellen vor Didymos, der bis in die Zeiten des 
Augustus lebte, zurück; die zweiten sind selbst „vorwiegend didymeisch"; 
die zu Apoll. Rhod. sind Excerpte aus Lukill von Tarrha, Sophoklios und 
Theon,' von welchen Sophoklios um 100 v. Chr. lebte, Lukill wohl etwas früher, 
Theon etwas später. Als die spätesten erscheinen die zur Ilias. Gräfenhan 
setzt sie nach Lehrs Vorgang bald nach Herodian (200 n. Chr.), erkennt aber 
die Quellen dafür in Didymos und dessen Zeitgenossen Aristonikos. 

Hieran schliessen sich Clemens Alexandrinus (200 n. Chr.), Athc- 
naios (230 n.), Hieronymus (400), Johannes Laurentius Lydus (geb. 
490) und Tzetzes (im 12. Jahrb.). 

Betrachten wir einmal nur die Schriftsteller, welche ausgesprochener- 
massen oder. nach Wahrscheinlichkeitsgründen, die auf dem behandelten Stoffe 
beruhen, die Koptv^taxä resp. die ffoyypafT] vor Augen hatten, so sind es fol- 
gende: Theopomp, Apollonios, der Scholiast zu Apollonios, Pausanias. 
Allerdings citirt auch Tzetzes die Verse des zweiten Fragments, aber unter 
Anführung seiner secundären Quelle, des Theopomp ; er kann also hier ausser 
Betracht bleiben. Aus jenen vieren aber lässt sich annähernd die Zeit er- 
schliessen, in welcher der Originaleumelos (d. h. das korinthische Epos) ver- 
loren gegangen sein mag. 

Wir sahen nämlich, dass Theopomp und Apollonios ihn direct ausschrieben, 
der Scholiast des Apollonios aber aus den Erklärungen von Männern schöpfte, 
die wenigstens nicht viel nach 100 v. Chr. lebten. Hatte nun Pausanias um 
150 n. Chr. das Originalepos nicht mehr, so muss es in der Zeit etwa von 
50 V. Chr. bis 150 n. Chr. verlöre^ gegangen sein, nehmen wir an bei dem 
grossen Brande in Alexandria zur Zeit Cäsars. Unser Dichter scheint sich 
nie einer grossen Verbreitung erfreut zu haben. Es ist also leicht denkbar, 
dass nach der Zerstörung von Korinth, wo sich am ersten hätten Exemplare 
erhalten können, nur die Bibliothek von Alexandria noch dergleichen besass. 
Dass diese selten waren, scheint eben aus der Entstehung der auyfpaifn^ her- 
vorzugehen. Wenn nun die Kopvu&iaxä in der genannten Zeit zu Grunde gingen 
(wobei die geäusserte Vermuthung über den Anlass ihrer Vernichtung immer- 
hin Hypothese bleiben mag), so war, wer seitdem noch den Eumelos für 
korinthische Geschichte benutzen wollte, auf den erhaltenen Auszug (Pausan.) 
oder auf die geretteten Citate bei früheren Schriftstellern (Tzetzes) angewiesen. 

Denmach würde ich bei Apollodoros kein Bedenken tragen, ihm Kennt- 
niss des Originals zuzuschreiben, wenn er überhaupt mit fragm. XVHI zu 
denen gehört, welche dieses Werk unseres Dichters benutzten. Für das 
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schol. Piudar. (fr, II) kommt nicht viel darauf an, ob es die Verse aus di- 
recter oder indirecter Quelle geschöpft hat. Da es ganz dieselben enthält, 
wie das Citat des Tzetzes, welcher den Theopomp ausgeschrieben zu haben 
gesteht, so ist es nicht unwahrscheinlich, dass auch dem Scholiasten und dessen 
Gewährsmann nur das vorlag, was Theopomp der Nachwelt gerettet hatte, ^) 
Dass beide, Tzetzes und der Urheber des Scholions, aus gleicher Quelle schöpften, 
ist auch daraus erkennbar, dass in beiden Stellen Eumelos unter der Be- 
zeichnung TtovfjTrjq laToptxfK angeführt wird. Im Allgemeinen muss man sich 
dem anschliess^, was Marckscheflfel wiederholt ausspricht, dass absolut Sicheres 
hier wenig zu ermitteln ist. Es würde mir genügen, wenn ich über das zeit- 
liche Verhältniss der Koptvütaxä und der aoyypaipri eine einigermassen wahr- 
scheinliche Combination vorgebracht hätte. 

Aus der Edpconia giebt es drei sichere Fragmente (IX — XI), von denen 
eins (IX) noch überdiess den Namen des Eumelos bei sich hat; damit stimmt 
die Angabe des Hieronymus überein^: Eumelus poeta, qui Bugoniam et Eu- 
ropiam composuit. Düntzer stellt in seiner Sammlung der epischen Frag- 
mente noch XIII— -XVI und XVIII unter die Rubrik Edpmneta, Da nach den 
sicheren Anführungen das Gedicht, welches jedenfalls die Europa zum Mittel- 
puncte hatte, auch die Bestrafung des Bakchosfeiixdes Lykurg, das Spieldes 
Amphion und Bemerkungen über das delphische Heiligthum enthielt, so kann 
es sich allerdings nicht streng an den Stoflf, den der Titel gab, gehalten haben, 
und es ist möglich, dass alle Fragmente des Eumelos, die sich auf Zeus und 
Abkömmlinge desselben beziehen, in der Europia standen. Dann wäre dieses 
Gedicht ein Preislied auf Zeus gewesen, das die Thaten dieses Gottes von 
seiner Geburt an (fr. XVII) verfolgte und verherrlichte, von einer derselben 
aber seinen Namen entlehnte. Dem hesiodeischen Charakter unseres Dichters 
gemäss würde sich daran eine Uebersicht über die Schicksale der Zeussöhne 
Dionysos (IX), Apollo (X), Amphion (XI) und Arkas (XIII u. XIV) geschlossen 
haben. Wer sich die Sache anders denken will, etwa das Fragment von Zeus 
Geburt in die Titanomachie oder gar mit Düntzer (die Fragm. der epischen 
Poesie der Griechen, Nachtrag p. 31) in die (ToyYpaipij setzen, mit dem will 
ich nicht streiten. 

Muthmasslich erhielt sich die Europia länger als die Eorinthiaka. Diess 
schliesse ich daraus, dass Clem. AI. (Str. I, 349) zwei Verse daraus citiren 
konnte, welche ganz aus dem Zusammenhang gerissen sind und nur einen 
Finalsatz enthalten. Bei einem derartigen Citat ist nicht wahrscheinlich, dass 
Clem. es bei einem anderen Schriftsteller vorfand. Dasselbe gilt von der Ti- 
tanomachie, aus welcher Athen. (VII, 277 d) zwei Verse und (I, 22) nochmals 
einen anführt. Besonders die erste Stelle: 



Der YoUfitandigkeit wegen sei hier noch zweier Möglichkeiten Erwähnung gethan : 
66 ist natürlich denkbar, dass auch vor dem Untergange des Urtextes bereits einige Schrift- 
steUer nicht in der Lage waren, ihn zu benutzen, besonders wenn wir annehmen dürfen, dass 
die Exemplare nicht eben häufig waren. Andererseits wäre es möglich, wenn auch wenig 
wahrscheinlich, dass zu Pausanias Zeit der Originaleumelos noch vorhanden war, ohne dass 
gerade dieser Schriftsteller ihn erlangen konnte oder sich darum bemühte. 



yfj)^auTE<: naiCouat 8t^ udariK d/ißpotrioto, 

bei welcher man nicht einmal weiss, was unter dem aÖTj^ zu verstehen ist, oh 
mit C. G. Müller (de cycl. ep. p. 54) das Meer oder mit Welcker ehi Schild, 
schliesst den Gedanken aus, dass das Citat ein indirectes wäre. 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen gehen wir dazu über, die in den 
Fragmenten des Eumelos berührten Sagen einzeln durchzunehmen und das 
Verhältniss seiner Darstellung zu der in den homerischen, hesiodeischen und 
anderen alten epischen Gedichten gegebenen zu untersuchen. Wir werden 
dabei finden, dass unser Dichter, sowenig uns auch von ihm erhalten ist, doch 
selbst in diesem Wenigen sich vielfach als Neuerer zeigt, dass er entsprechend 
seinem localen Zwecke Einzelnes ersann oder den vorhandenen mythologischen 
Stoff frei combinirte; besonders gilt diess von dem Sagenscliatze seiner Heimath. 

Es folgen zunächst die Bruchstücke, soweit sie nicht später im Texte 
abgedruckt sind. 

^F/popa i/ KdptvttfK ärrö ^FApüpa<z riyc ^EmpcfjiMox: ^oyaxphq, ESpi^X(K di tpifjatv 
änh ^Efopaf: t^c ^äxeavoti xai Trj&öfK, ^uvatxb^ de yem/iiv7j<: 'EmpTji^iü)^. schol. 
ApoU. BhQd. IV, 1212. 

ESprjl/H; (fff^aiy iv xjj Koptvbia (rjyypaifjj ^Expopav ''Qxeavm doyaTepa iAxr^aat 
npmrau ^^ '^ T^ rauTTj' Mapa&wva dl Ztnepov rhv ^ ETrcDTziax: roo ^AXioitot: zS 
^HXtoü iptüyauxa dLVopiav xat f>ßpw voS Trarpb^, ek rä TtapaltaXdaata fierotxyjaat zrf 
^Amxrfi' dno&av6)^T(K Sk ^ETtwniüK dftxSpBvov eh nelo7t6vwj(Jo\f xat rijv dp^r^v 
dtaveifiaura Tm<: natdiv adrw eh tjjv 'Azrtxijv a5&i<: dva^iopyjaat • xai dnb pku Stxowvo^; 
T^v ^Affojrdai/, didt de Kopiv&oo ttjv ^ Eifopaiau perovopatrd^uat. Paus. II, 1, 1. 

Aiddaxet de toüto ESpyjkS^ tk: 7rot7]Ti]<: laroptxcK elrrafv • 
'i4^' Sre 5' A^TT]^ xai VIAö>eic i^eyivovxo 
^HeXioi> TS xai ^Autiöthj^:, vke d* Sudij^a x^PV^ 
Adaaaw natah kdi<: ^TrtepioviK dylalK iM<:' 
^Hy peu Ijf' ^Aaionh<:f Ta&r^v itbpt diip ^AkcDet' 
!^Hu d^ ^Eipopifj xrednatf^ ^^'^ dwxev änaaau • 
Ah^ryj^ d^ d(! kxwv Bouvqj napidfoxe fpoMatntVf 
EioSxev a&t(K ^xotr* ^ i$ adrot/) rt<:MXk(K 
""H nak ^ om)HK^ h d' ^ix^zo KoXxida yaxav, schol. Find. Ol. XIII, 74. 

EopTjXoc: ^ HXtov e(prj dotjuat vrju x^P^^ \il(oe1 /jtku ttjv \4(Tü)7dau, AUjVfj de 
T^v '*E(pupaiav' xdi Ali^v dmöura ek KSk^xotK napaxaraMff^ai Bowip t^v» ^v, 
Bmmv dV EppcXj xat^ Alxidapeiai: ehaty xai h:e\ BmviK ^Tele6z7jae\fy ooto)^^ Enwnia 
TOP ^AXwioK xai vijv ^E^upalwv a^eh dpxij^ • Kophäou dk Sarepov rou Mapa&wwK 
oddiva önoXetnopivoü naida rdx: Koptvdiotjf: M^detav peranep(paphoij<: if lojikxoi} 
Tüapadtnival ol riyv dpx^y, BamXeöet)^ pkv dij dt* adrijv ^Jdaova h Kopiv9(p, Mrjdeia 
dk naida^ pkv yeveaSat, rb dk det ztxröpevov xazaxpümety aözt) ek to lepby <pepooaav 
T^ ^Hpa^, xazaxpirrzetu de d9avdzot}<; etreaäat uofuCoüaav * zeXo(: de aäzrjy ze 
pa9eh, Sk ijpapzijxot r^c ihtidoc; xoLt dpa unb zoS VdüoutK (fxopabetaav (od ydp 
aözbv exetv deopeyjj aoyyywpi^v , dnonXiovza d* ek Vü}Xxbu (Kxetrltat) zoüzüdv S* 
ivexa ditüßeh xcu Mfjdetav napaddoaav Ztaofcp zr^v dpxfjv* Tdde pkv oSzw^ 
ixopra iKeXe$dp3ju, Paus. II, 3, 10. 



rXauxofj Aijdav toü 2>im<po\} ex narpfK iv Koptviftaxoi<: Uyet ESfjäjX(K xcä 
riauzBiSoiw: fiTjzprx:, iazopotv ßzt tw)/ ctutoji^ änoXofxivcüv ^k&eu eh Aaxedal/iova o 
r?yaüX(K xazä Zrjzrjatv adzwv xac ixet e/Mpj Ilauzeidoitf. , ^v Zazepov yijtxaafiat 
Oiamov, zijv de Aijdau (Zoom FXaoxou xhprjvai 0£(rjzioü. schol. ApolL Rhod. I, 146. 
MeveXa(K ^x K\KO(Tia<; v6[JL(pTfi xaz^ Eofirjkov iyivuTjtre SeMafwv, Apollod. III, 
11, 1. 

Aar' EöfiTjiou ^AtroßTrou ^f-euecdoyelzac -^ 2!t\^w7nfj. schol. Apoll. Rh. II, 946. 
Tdv <f SXeu äfi^aahj i&im ffztßapdlo afiXow 
Ah^zrjv ni (J' waze Hoo\ xuue^ dfi^Sopovzei; 
^AXkijXoiK ßpO)(yi8o\f i^iou- ol.d^ im yaiav 
Mifjzipa T^TTZGU köic: bno doipaatv ipze izeoxat 
^ H 8p6e<:, a<si äuipoto xazdcxe<: Soveourn, 
Apoll Rhod. III, 1372 sq. Dazu das schol. oBzfK xac ot ef^c fT^^x^t 
elXrjiifiivot eldi iza^ Ed[j:^Xoo^ ita^ (p Mijdeia Ttpibq ^Idpova dcaXi'jrezac, 

Eop7]X(K xai zive<: izepoi Xiyooat Auxdovi xcu ^uyazepa KaXktozib fevia^au 
ApoUod. m, 8, 2. cf. III, 9, 1. 

^Apxä<: b Ai(K 7] ^ AttSXXwuck nah xac KaXXcazdu^, zr]<: AoxdfmK, Si(; if^ac Xdpa)\f 

Aapipaxrivoq , xuvqya})^ evizoyi zcuc zaJv ^ApadpuddcDU vupfojv xtudoveoooajj xac 
/leXXoüOTj <p9ap^vac önb ^^cpdppotj nozapdo iv zjj dpoc, h j Yeyovoca ^u ij vofMpfj, 
xac d.vizpe(pe zhv Ttoza.phy xac riju dpuu X^pazc a)/6pü}(Tsv. VI 8e wp<prj Kpuan- 
TteXeca zijv xX^atv xa'^ EöpyjXo\^ (Jui^eX&oüaa adz(p yew^ ^EXazov xac ^Aipeldavza, 
e$ oj]^ elac xac oc ^Apxdde<:, Tzetz. ad Lycophr. 480. 

Equorum Solls etHorarum nomina. Eous, per huuc coelum verti solet; 
Aethiops, quasi flammeus est, concoquit fruges. Hi funales sunt mares; fe- 
minae jugariae. Bronte, quae nos tonitrua appellamus, Sterope, quae fulgitrua. 
Huic rei auctor est Eumelus Corinthius. Hygin f. 183. 

Ich fahre aiun zunächst in einer Uebersicht das vor, was wir bei E u - 
melos zuerst finden. 

Er führt Ephyra als Person ein und giebt dem Helios die An- 
tiope zurGemahlin. Der sikyonische Asopos tritt demAloeus, welcher 
ohne Beziehung auf seine Söhne, die Aloiden, erscheint, Sikyon ab. 
Aietes ist im Besitz von Ephyra und wandert von da nach Kolchis. 
Bunos, Epopeus, Marathon und vor Allem der Heros eponymos Ko- 
rinthos verdanken dem Werke unseres Dichters ihre Entstehung oder doch 
erste Nennung, wie er auch als Schöpfer des Idmon, des Sehers der Argo- 
nauten, erscheint, einer von da an unentbehrlichen Figur auf der Argo. Ge- 
legentlich mochte er hier auch der Sinope Erwähnung thun. Den Hesiod 
setztEumelos fort, indem er Jason und Medea aus Jolkos nach Korinth 
holen lässt und ^ so die Grundlage für die ganze spätere Geschichte der Medea, 
den Kindermord und die Trennung von Jason schafft. Jetzt bietet sich ihm 
als Fortsetzung, was bei den Vorgängern Ausgangspunct ist, Sisyphos, 
in dessetf Geschichte er zugleich die eines andern Aeolerstammes, des py- 

1 i s c h e n , mitverwebt. Des Sisyphos Sohn, den G 1 au k o s , macht Eumelos zum 
Rossezüchter, führt ihn nach dem Verluste seiner Thiere nach Sparta und 
lässt ihn durch Poly ei dyia zum Stammvater eines altberühmten Geschlechtes 
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werden, indem er ihm die Leda zurTochter gicbt Hierher gehört wohl 
auch Menelaos mit seinem Sohne Xenodamos von der Nymphe Knosia. 

Ausserkorinthische Neuerungen in den eumelischen Gedichten sind die 
Leyer des Amphion, das Abenteuer des Arkas mit der Nymphe 
Ghrysopeleia. Auch die Sonnenrosse hat er zuerst genannt, sowie das 
messenisehe Ithome. 

Im Folgenden sollen diese Angaben näher begründet werden. 

Ephyra war ursprünglich Ortsname ; bei Homer werden mehrere Städte 
so genannt: U. H, 659. Xm, 301. XV, 531. Od. I, 259. H, 328. schol.Pind. 
Nem. VIII, 53; das spätere Korinth D. VI, 152 und 210. Auch die Etymo- 
logie weist darauf hin, mag man es nun als £;(t}pä (die Feste) oder als i^pa 
(die Warte) erklären. Den maritimen Charakter der Ansiedelung Hess Eumelos 
in Okeanos und Thetys als Aeltern herv/)rtreten. Bei Hesiod theog. 350 fehlt 
Ephyra unter den vielen Okeaniden. Ein Band der Verwandtschaft zwischen 
dem Geschlechte des Meeres und dem der Sonne knüpft unser Dichter nicht ; 
was Ephyra besass, theilt Helios unter seine Söhne. Es ist derselbe Gedanke, 
welcher der Erzählung vom Streite des Sonnengottes mit Neptun (Pausan. II, 
1, 6) zu Grunde liegt, eine Erinnerung an den Kampf der Naturmächte um 
die Grenzen ihrer Herrschaft. Epimenides stellt die Verbindung her, indem 
er den Aietes zum Sohne der Ephyra macht (schol. Apoll. Rhod. Argon. III, 242). 

Epimetheus ist eine schon hesiodeische Figur (op. 85. theog. 511). 
In diesen Stellen tritt er thätig auf, indem er Pandora von den Göttern an- 
nimmt und so unzählige Leiden über die Menschheit bringt. Ob Eumelos 
diese Sage benutzte, lässt sich nicht sagen; aus dem Scholion (Apoll. Rh. 4, 
1212) geht nur hervor, dass er den Epimetheus als Gatten der Ephyra ver- 
werthete, während Andere das Verhältniss von Vater und Tochter annahmen. 
Als Frau des Epimetheus erscheint Ephyra auch bei Steph. Byz. s. v. Ro- 
ptvöcK^ wo ihr Vater Myrmex heisst. 

In der Genealogie des Sonnengeschlechtes stimmt Eumelos mit Hesiod 
(theog. 370. 1010) und mit dem hymn. Hom. 31, 4 darin überein, dass Hy- 
perion der Vater des Helios heisst; Od. 12, 176 findet sich der Aus- 
druck i/iXtcK T7t£pwvid7}<: äva^\ Od. I, 8 aber und 12, 132 stehen beide Namen 
in gleichem Casus nebeneinander, so dass. sie eine Person bedeuten, eine 
Auffassung, auf Welcher auch IL XIX, 398 und hymn. Hom. in Apoll. 369 
(ijXixTcjp ^TTrspUou) beruhen. Die ganze Frage ist eingehend behandelt von 
Ameis zu Od. I, 8 (Anhang). Eumelos gehörte bereits der Zeit an, welche 
den ^ekt(K 'TTtepiwv in zwei Persönlichkeiten zerlegt hatte. Eine Abweichung 
von Homer und Hesiod ist es, wenn unser Dichter die Gattin des Helios 
Antiope anstatt Perse (Od. VIH, 137) oder Perseis (theog. 960) nennt. 
Die Namen der Sonnenrosse werden erst bei den Fragmenten der Titanomachie 
zu behandeln sein. 

Der Vater der Antiope heisst bei Homer (Od. XI, 260) Asopos. Dar- 
nach scheint es, als ob Helios das Land gleichsam als Mitgift von seinem 
Schwiegervater erhielt und auf den Aloeus weitervererbte. Hierbei ist jedoch 
zu bemerken, dass an der dtirten Homerstelle imd D. 4, 383 der böotische 
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Asopos gemeint ist Hesiod nennt den Namen nicht, so viele Flüsse er auch 
(th. 337j alsOkeanoskinder aufführt. Dagegen kennt Kerkops, der von Athenaios 
(XIII, 503 D) neben Hesiod als Verfasser des „Aigimios", eines alten Helden- 
gedichtes, genannt wird, eine Asopostochter Ismene; natürlich meint auch er 
den böotischen (Apollod. I, 3, 1). Ein sikyonischer Fluss dieses Namens tritt 
zuerst bei Eumelos auf, später erwähnen ihn Strabo und Pausanias. 

Aloeus ist eine schon der Ilias (V, 386), der Odyssee (XI^ 305) und 
dem Hesiod (fragm. X) bekannte Figur; doch erscheint er in diesen drei 
Stellen nur als Vater der sogenannten Aloiden, eines Riesenpaares, das den 
Göttern selbst gefährlich werden konnte. Bei Eumelos nimmt er eine selbst- 
ständigere Stellung ein; von seiner ursprünglichen Heimath am Olymp (Preller 
Gr. M. 1, 69) ist er nach dem Peloponnes versetzt und in das Sonnenge- 
schlecht eingereiht {äkcofx^ der Saatacker, Sohn der Sonne). Nicht die Aloiden, 
sondern Epopeus entstammt ihm ; er ist Vater von Heroen, nicht von Titanen ; 
ja es ist zweifelhaft, ob der Mythos, der bei den Früheren einziger Grund 
seiner Erwähnung war, bei Eumelos überhaupt vorkam. 

Bei Pausan. IX, 29, 2 gründen die Aloiden den Dienst der drei Musen 
auf dem Helikon und nennen sie Melete, Mneme und Aoide. Da auch Eu- 
melos drei Musen kennt, so hat schon G. Hermann (de Mus. fluvial. Epicharmi 
et Eumeli. Opusc. H, 299), als flüchtige Vermuthung ausgesprochen, dass diese 
Erzählung dem Eumelos entstammen und im Anschluss an Aloeus ausgeführt 
sein könne. Doch stimmen vor Allem die Namen der Musen nicht zusammen 
(fr. XVI) , und ausserdem lag für unseren Dichter , der das Aloeusgeschlecht 
durch Epopeus fortsetzt, kein Grund vor, den einem andern Vorstellungskreise 
angehörenden Mythos von den riesigen Söhnen der Erde (insofern Aloeus 
seiner Bedeutung nach mit Gaia verwandt ist) in seiner Sagengeschichte des 
nördlichen Peloponnes vorzubringen. Ganz singulär auftretende Personen sind 
Bunos und seine Mutter Alkidameia; kein späterer Schriftsteller hat sie 
erwähnt, offenbar, was Bunos anlangt, ein rein etymologischer Mythus. ßoovfK 
heisst die Höhe , davon das Heiligthum der "f/pa ßoomia (Pausan. H, 4, 7), 
auch dxpaia, in Korinth beim Aufgang zur Akropolis. Ihren Cultus hatten 
die Aeoler mitgebracht, und wir werden ihm noch bei Behandlung der Medea 
begegnen. Unserem Dichter diente die Personification dieses ßoo)^(K dazu, eine 
Mittelsperson zwischen den beiden Linien des Heliosgeschlechtes zu gewinnen 
und seinen Landsleuten einen Heros zu schaffen, der sich ihnen gegenüber 
durch sein angebliches Werk, den Heratempel, täglich l'egitimirte. 

Epopeus ist aus Homer und Hesiod nicht bezeugt, wohl aber aus den 
„Kyprien" (bei Proklos) und aus dem etwa 100 Jahre späteren Asios (Paus. 
II, 6, 4), fr. I b. Marcksch. In den kyprischen Gedichten erzählt Nestor dem 
Menelaos, dass Epopeus , weil er die Tochter des Lykurg verführt hatte, ge- 
tödtet ward {^enopd^ihj). Bei Asios gebiert Antiope, des Asopos Tochter, 
dem Zeus und dem Epopeus den Zethos und Amphion, Unser Eumelos 
lässt den Epopeus die Herrschaft über Korinth uudSikyon wieder vereinigen; 
er ist ein gesetzloser Mann, der seinen eigenen Sohn zwingt, jenseits des 
Isthmos vor ihm Schutz zu suchen. Die spätere Erzählung endlich aus 
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ApoUodor (I, 7, 4. III, 5, 5) macht denEpopeus zum Sohne des Poseidon 
und der Kanake und zum Bruder des Aloeus. Zu ihm flieht, von Zeus 
schwanger, die thebanische. Antiope , die Tochter des Nykteus, und vermählt 
sich mit ihm. Da tödtet sich im ünmuth Nykteus und trägt seinem Sohne 
Lykos auf, den Epopeus und die Antiope zu strafen. Lykos erobert Sikyon, 
tödtet den Epopeus und führt die Antiope gefangen weg, wobei sie unterwegs 
den Zethos und Amphion gebiert. Bei Tansanias endlich (1. 1.) ist Epopeus 
kein einheimischer Herrscher, sondern wandert aus Thessalien ein und erhält 
nach dem Tode des kinderlosen Korax die Herrschaft von Sikyon. Er raubt, 
ob aus Uebermuth, ob aus Verlangen nach einem Weibe, bleibt ungewiss, die 
schöne Antiope, des Nykteus Tochter, die von Asopos stammen sollte. In 
der Schlacht gegen die heranziehenden Thebener wird Nykteus, aber auch 
der siegreiche Epopeus verwundet. Sterbend trägt Nykteus dem Lykos ausser 
der Vormundschaft für den unmündigen Labdakos Rache an Epopeus und 
Antiope auf. Epopeus opferte unterdessen Siegesopfer und baute der Athene 
einen Tempel; auf seine Frage, ob das Gebäude ihr angenehm sei, liess die 
Göttin Oel aus dem Boden quellen. Später starb Epopeus an der vernach- 
lässigten Wunde, sein Nachfolger lieferte die Antiope aus und sie gebar unter- 
wegs. — Es würde vergebene Mühe sein, diese Erzählungen unter einander ver- 
einigen oder eine Abhängigkeit der späteren Erzähler von den früheren nach- 
weisen zu wollen. Soviel scheint mir jedenfalls festzustehen, dass weder 
Apollf dor noch Pausanias, welcher den Hesiod, Asios und Ibykos für einzelne 
seiner Behauptungen anführt, dem Eumelos folgten. Vielmehr scheint dieser 
auch hier wieder die Sage in besonderer Weise weitergebildet zu haben. Die 
älteste und einfachste Fassung, wie sie in den Kyprien vorliegt, zeigt den 
Epopeus, wie er an den Folgen einer Gewaltthat zu Grunde geht. An 
dieselbe Grundform halten sich Asios, dessen Worte ZrjiA bmxmafiiv^ mt 
^EncDTdi die ganze Sage voraussetzen, Apollodor und Pausanias mit kleineren 
Abweichungen untereinander. Allein steht Eumelos, insofern er den Epopeus 
zugleich mit zum Herrscher von Korinth macht, also fremdes Sagengut seiner 
Vaterstadt zueignet, indem er den gewaltsamen Sinn des Königs gegen den 
eigenen Sohn gerichtet sein lässt, indem er das Verhältniss der Jonier von 
Aigialeia zu denen vonAttika, welches in der Erzählung des Pausanias dunkel 
anklingt (vergl. den Tempel der Athene und das Oel), mehr allerdings noch 
in dem Sohne des Epopeus Marathon zur Geltung bringt, endlich, indem er 
der herrschenden Sage gar nicht Erwähnung thut, was mir besonders auch 
daraus hervorz^ugehen scheint, dass er die Antiope, offenbar die Asopostochter, 
bereits als Gattin des Helios verwendet hat.^) 

*) Es liegt nahe hier an den von Steph. Byz. ^EnoßTnj überlieferten alten Namen der 
Akropolis von Korinth 'EnutTOi nebst den Derivatis ^Enwnsoq und '£7rw?rmy^ zu erinnern. 
Was Steph. über die Entstehung des Namens sagt {Scä rb Scrw^ov idetv t^v Afyti^^ äpitayr^v), 
berechtigt uns nicht einen Zusammenhang zwischen dem Namen der Burg und dem ihres 
Königs anzunehmen. Vielmehr erscheint ^Etzwtctj als ein Synonymon von ^E^opri {i^opäv). 
Den Eumelos kannte Steph. Byz. wohl überhaupt nicht , da er ihn nirgends citirt (et Ata, 
ZüfWTn^) ; wenigstens schöpfte er gewiss diese Notiz nicht aus ihm^ da sie sich ja an Sisyphos, 
nicht an Epopeus anschliesst. 
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Wir schliessen hieran den Marathon; keiner der Früheren kennt diesen 
Heros, keiner der Späteren hat ihn anerkannt Asios lässt den Sikyon , den 
angeblichen Marathonsohn, von Metion, dem Sohne des Erechtheus , abstammen 
und dieSikyonier folgten dieser Genealogie (Paus. II, 6, 5). Hesiod schreibt 
ihn direct dem Erechtheus zu , Ibykos nennt ihn Sohn des Pelops. ' So ist 
Marathon eine reine Erfindung des Eumelos und beweist aufs Neue, dass dieser 
Dichter, nach localen Gesichtspunkten und selbstständig arbeitend, vielfach das 
Vorhandene neu gruppirt und durch frei erfundene Mittelglieder verbunden 
hat. Es scheint ihm, soviel wir beurtheilen können, auch nur in seltenen 
Fällen gelungen zu sein, diese seine Combinationen den späteren Genealogen 
zu empfehlen. Sein Marathon ist nicht die einzige Figur, die mit ihm in 
der Litteratur auftritt und verschwindet. 

Marathons Söhne sind Sikyon und Korinthos. Wir müssen hier auf 
die Geschichte des Letzteren etwas näher eingehen. Wie Sikyon, so findet 
sich auch K6pvj9o^ bei Homer (II. II, 570. XIII, 663) nur als Name der Stadt, 
bei Hesiod überhaupt gar nicht. Als Person tritt Korinthos fast gleichzeitig 
auf bei unserem Eumelos und in dem alten Sprichwort Aioz K6piyHo<:, welches 
wir aus Pindar (Nem. VII, 104) und Aristophanes (ran. 440) kennen. Darf 
man den Schollen zu diesen Stellen trauen, so entstand das Sprichwort beim 
Abfall der Megarer von den Korinthern , die zur Zeit der Bakchiaden eine 
drückende Herrschaft über ihre Colonie ausübten und z. B. die Megarer 
zwangen, einem gestorbenen Bakchiaden in Korinth die Grabbegleitung zu 
leisten. Als die erstarkenden Megarer das Joch nicht länger ertragen wollten 
und abfielen, so schickten die korinthischen Aristokraten eine Gesandtschaft* 
nach Megara, die mit der Drohung schloss, der Zeussohn Korinthos werde 
nicht dulden, dass sie diess ungerächt Hessen. Da riefen die Megarer nmt, 
mite Tov Jto^ Kopivt^ov, warfen die Gesandten mit Steinen und errangen in dem 
nun folgenden Kampfe die Freiheit.^) Eumelos weiss von einem Korinthos 
als Sohn des Zeus nichts, sondern fügt ihn, wie wir sahen, als Sohn des Ma- 
rathon in das Sonnengeschlecht ein, so dass er den Abschluss der jüngeren 
Linie bildet, von welcher dann die Herrschaft wieder an das Haus des 
Aietes fallt. 

Sonst kommt dieser Korinthos spärlich in der Litteratur vor. Hera- 
kleides Pontikos (um 300 V.) lässt die Stadt von ihm benannt werden, ohne 
etwas beizufügen (Müller fr. bist. Gr. II, 212). 

Nikolaos Damaskenos (um Chr. Geb.) folgt einer uns sonst ganz unbe- 
kannten, mit Eumelos nicht vereinbaren Sage, dass Korinthos von den Ein- 
geborenen-hinterlistig ermordet und von Sisyphos gerächt worden sei; dieser 



*) Nach einer anderen Erklärung bedeutete das KSpo^oq in dem Sprichwort die Stadt, 
die so genannt worden wäre, weil Aietes durch einen Orakelspruch des Zeus die Herrschaft 
erlangt hätte fschol. Pindar Nem. 155). Nach einigen Ausdrücken {ijiiipa 7coXoirre^apo<;) 
war die QueUe dieser Notiz ein Gedicht, dem dann vielleicht auch das Sprichwort dixerat 
xfxc ßCakov ^AXyjfTyi<; entnommen war. Aber bei dieser Auflfassung von K6ptv^o<; bleibt die 
Beziehung des Ereignisses zu dem, was das Sprichwort später ausdiückte, unerklärt; und 
wie viele Städte und Dinge könnten dann den Zusatz Jcd^ oder (Poißoo zu sich nehmen! 
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habe die Mörder gestraft und die Herrschaft übernommen (fragm. 41 b. Müller). 
Endlich tritt (um von einem gleichnamigen Sohne des Paris und der Helena 
bei Eustathios zu schweigen) bei Apollodor (HI, 16, 2) Korinthos als Vater 
der Sylea und Grossvater des Isthmosräubers Sinnis (durchTolypemon) auf. — 
Suchen wir nun diese verschiedenen Erzählungen zu vereinigen, so erscheint 
mir folgende Combination als nicht imwahrscheinlich : nach der Dorisirung des 
alten Ephyra kam für die Stadt der neue Name Korinth auf, und da für die 
Griechen ein Ortsname auch seine mythologische Begründung verlangte, so 
machte sich das Bedürfniss nach einem Heros eponymos für Korinth geltend. 
Dieses Bedürfniss befriedigte die Menge {KoptvdUov ot ttMoI Paus, H, 1,1) 
in kunstloser Weise, indem sie einen Zeussohn Korinthos statuirte, was die 
anderen Griechen als eine Art Anmassung (cf . Paus, l 1.) betrachten mochten 
oder, wie eben die Megarer, bespöttelten. Die Bakchiaden freilich, die dorische 
Aristokratie in Korinth, führten gern diesen jungen Heros gegenüber den älteren 
Sagengestalten des Sisyphos und dergl im Munde, und so ist es auch nicht 
wunderbar, dass Eumelos, selbst ein Bakchiade, den Korinthos so zu sagen 
in die Litteratur einführte. Nur knüpfte er die Fäden etwas feiner, und 
anstatt der unvermittelten Abstammung von Zeus finden wir bei ihm eine 
planmässige Einreihung in das Geschlecht der Heliden, die nun einmal bei 
Eumelos den Hauptstamm bilden und die ältesten, echtkorinthischen Sagen- 
gestalten verdunkeln. Ein Weiterspinnen des Geschlechtes von Korinthos aus 
schien nicht räthlich, da er selbst seinem Wesen nach an der Grenze 
der Sage und Geschichte steht und seine Nachfolger die Stelle der halb- 
historischen Aletiden hätten einnehmen müssen. Daher bricht Eumelos mit 
ihm das Geschlecht ab, gerade so wie der Gewährsmann des Nikolaos Damas- 
kenos, der direct auf Sisyphos übergeht, wo Eumelos noch Medea und Jason 
dazwischen schiebt. Der Versuch, doch den Stamm des Korinthos fortzu- 
setzen, wie wir ihn bei Apollodor haben, führte zu untergeordneten Figuren, 
wie Sinnis, und zu Neudichtungen, die ihren etymologischen Ursprung nicht 
verleugnen können, wie Polypemon und Sylea. 

Der Abfall der Megarer von Korinth fällt um das Jahr 800, die Ent- 
stehung des Korinthosmythos also in die Zeit vorher bis zu den dorischen 
Wanderungen hinauf. Eumelos fand ihn vor, läuterte ihn und vertrat ihn 
zuerst in der Litteratur. Je mehr er aber ein Kunstproduct war, desto leichter 
konnten Spätere ihn frei behandeln; daher die abweichenden Angaben bei 
Nikolaos Damaskenos und Apollodor. 

Nach des Korinthos kinderlosem Tode, so fahrt Eumelos fort, holen die 
Korinther die Medea aus Jolkos und durch sie herrscht Jason. Da nun 
Medea Kinder hatte und sie gern unsterblich machen wollte, so verbarg sie 
dieselben in dem Heiligthum der Hera, (von der sie das Versprechen solcher 
Begünstigung erhalten hatte). ^) Zuletzt sah Medea ein, dass ihre Hoffnung 
sie getäuscht hatte (offenbar starben die Kinder bei der beabsichtigten Apo- 
theose); zugleich traf sie der Verlust ihres Gatten; denn Jason hatte ihre 



*) Die Worte in Parenthese gehen auf schol. find. Ol. XIII, 74 zurück, cf. fr. III. 
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Tbat entdeckt und kehrte trotz aller Bitten nach Jolkos zurück* Da verliesB 
auch sie Korinth, nachdem sie dem Sisyphos die Herrschaft übergeben hatte. 

Hiermit ]^hängt di^ Frage zusammen: wie behandelte Eumelos die Argo- 
nautensage überhaupt? 

Den einzigen Anhalt hieiiür bietet uns fragm. YHI, wo der Scholiast 
des Apollonios Rhodios diesen einige Verse, nach dem Zusammenhang wohl 
nicht weniger als fünf, aus dem Eumelos entlehnen lässt (zu Arg. HI, 1372), 
Diese Verse sind bei Eumelos JJorte der Medea an Idmon, den Wahrsager 
der Argonauten, und schildern die Scene, nachdem die Wurfscheibe unter die 
der Drachensaat entsprossenen Biesen geschleudert worden ist. „Dem Aietes 
bleibt vor Verwunderung das Wort im Munde stecken; die Erdentsprossenen 
aber fallen über einander her und stürzen wie Bäume unter ihren gegen- 
seitigen Streichen." 

Fragen wir nun zunächst nach der Glaubwürdigkeit derNoti^, so ist es 
an und für sich nicht unmöglich, dass Apollonios, wie er sonst einzelne Verse 
anderer Dichter seinem Werke einverleibte (schol I, 1309), so auch hier seine 
Bekanntschaft mit einem der ältesten Sänger seines Stoffes durch Herüber- 
nahme einiger Verse durchhören liess. Natürlich war das in, dem gelehrten 
Alexandria kein Geheimniss, und bei dem Aufsehn, welches das Gedicht trotz 
seines anfanglichen Fiaskos machte, pflanzte sich leicht diese litterarische 
Notiz fort bis auf die Zeiten der Männer, in denen wir (nach Gräfenhan) die 
Quellen der Apolloniosscholien erkannten (schol. zu Ar. nub. 397). — Aus 
der Erzählung nun ersehen wir, dass Eumelos irgendwo auch die Vorgänge 
in Eolchis besungen hatte, und zwar muss er die Erzählung so gewendet 
haben, dass Medea der geschilderten Eampfscene beiwohnte , Idmon aber sie 
nicht mitansah, sondern später von Medea erzählt bekam. Soviel ergiebt sich 
aus der Stelle mit Nothwendigkeit ; zweifelhaft aber bleibt es, in welchem 
Werke des Eumelos die Verse ihren Platz gehabt haben mögen. Groddeck 
(1. l p. dl) nimmt nach dem Vorgang vonSalmasius an, dass Eumelos, einer 
der ältesten „kyklischen" Dichter, die Argonautenfabel in einem grösseren 
Gedichte, Koptu&taxä überschrieben, umständlich erzählt habe. Weichert (1. 1. 
p. 200) weist dagegen die fünf Hexameter denNostoi des Eumelos zu, gestützt 
auf die erwähnte Aenderung von ES/winou in ESpr^kov in dem Pindarscholion. 
Der genannte Gelehrte findet nämlich in- den auf Korinth bezüglichen Frag- 
menten nirgends einen Anhalt , dass das frühere Schicksal der Medea hätte 
berührt werden müssen. Weder die XJebersiedelung des Aietes nachKolchis, 
noch die Erwähnung des Jason und der Medea machten die Erzählung von 
dem goldenen Vliesse nöthig. „Ja selbst in den Nostois, föhrt Weichert fort, 
scheint Eumelos bloss die Rückkehr der Medea von Jolkos in ihr väterliches 
Reich Korinth besungen zu haben.^^ War also eine Behandlung der Argo- 
nautenfabel in den KopD^btaxä nicht nöthig, so lehren einige aus den Nosten 
erhaltene Verse, „dass in diesem Gedicht die Geschichte des Jason und der 
Medea ausführlich erzählt war.^^ Marckscheffel (p. 233), dem auch H. Düntzer 
(p. 65) folgt, kehrt wieder zu der ursprtlnglichen Auffassung zurück, indem 
er auf das Unsichere der ganzen Verbindung von Eumelos mit den Nosten 
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anfinerksam macht. Nur an der einzigen Stelle wird dieses Gedicht unserem 
Eumelos vindicirt, sonst aber sind andere Verfasser genannt, Agias von Troizen 
oder ein unbekannter Kolophonier. Wie unwahrscheinlich ist es also, dass, 
wenn die Verse von Apollonios wirklich den Nosten entnommen waren, der 
Scholiast sie ohne Weiteres unter Eumelos Namen citirt hätte, anstatt, wie 
zu I, 1165 bei der Titanomachie, gegenüber den Zweifeln, die schon das 
Alterthum über den Verfasser des Gedichtes hegte, Verfasser und Titel des 
Werkes nebeneinanderzusetien I *) Einen weiteren Grund gegen Weicherts An- 
nahme findet Marckscheffel in der Schwierigkeit, den Nosten passend ein Ge- 
spräch zwischen Idmon und Medea einzufügen. Die Inhaltsangabe nämlich 
dieses Gedichts bei Proklos lässt nur solche Helden auftreten, die mit vor 
Troja waren, und die einzige Stelle, wo Personen aus anderen Sagenkreisen 
vorkommen konnten, scheint eine Nekyia zu sein, wobei Neoptolemos mit der 
Unterwelt verkehrte. Gesetzt nun, er fand dort die Medea, so ist schwer zu 
begreifen, warum der Dichter nicht beide miteinander reden liess, anstatt den 
Neoptolemos zum Zuhörer bei einem Gespräch zwischen Medea und Idmon 
zu machen, ganz abgesehn von der anderen Frage, warum Medea diese Mit- 
theilung dem Idmon so spät macht. 

Beide Argumente zusammengenommen, die Unwahrscheinlichkeit , dass 
Eumelos Verfasser der Nostoi war oder ohne Weiteres dafür gesetzt wurde, 
und die andere Unwahrscheinlichkeit, dass in einem Gedichte von dem Inhalt 
der Nosten Medea und Idmon, beide sachlich ganz fern stehend, als im Ge- 
spräch begriffen eingeführt werden sollten, scheinen auch mir gegen Weicherts 
Aufstellung zu entscheiden. Es ist viel wahrscheinlicher, dass jene fünf Verse 
in .den Kopiv^iaxä gestanden haben, wobei man annehmen mag, dass bei Er- 
wähnung der Medea deren frühere Geschichte episodenartig eingeschaltet war. 
Der Dichter hat sich hierbei vielleicht des homerischen Kunstgriffs bedient, 
einen- Theil der Erzählung nicht mit den eigenen Worten zu berichten , son- 
dern einer seiner Personen, hier der Medea, in den Mund zu legen. 

Nachdem wir dieses Resultat gewonnen haben, welches übrigens für die 
Betrachtung des Eumelos in Beziehung auf seine Vorgänger gleichgültig ist, 
nehmen wir den Faden dieser Untersuchung wieder auf und fragen zunächst : 
in welcher Form fand Eumelos dijB Argonaütensage vor? 

Homer kennt in derOdysse den J^jyrjjc <JiJooj^/>ft>v mit seinem Geschlechte 
(X, 137), den Pelias und Aison in Jolkos (XI, 256), den Jason als Liebling 
der Hera (XII, 70) und die Argo {itaai (liXouad) auf ihrer Rückkehr von Aietes 
die Flankten passirend , welche in der Nähe der SkyUa und Charybdis , also 
im Westen von Griechenland, zu denken und nicht mit den Symplegaden zu 

^) Hierzu möchte ich noch die Vermuthung fügen, dass der Scholiast bei derartigen 
zweifelhaften Schriftstellern wohl bei der ersten Erwähnung den volleren Titel gab wie I, 
14ß EÖ/iTjXoq iv rol(; J(optuT9caxot<; xxnd. I, 1165 iv Tjj Tira^oßa^ta, bei späteren Citaten aber sich 
kürzer fasste, wie II, 946. III, 1372. IV, 1212. Ebenso II, .299 NeoTnöAsßo^ 6 ra NaunaxTtxd 
Tzovfiaaq^ aber III, 242. 513. IV, 59. 86. 87 nur ö t. A^, TzsKonqxax;. Ist diese Beobachtung 
richtig, so muss man annehmen, dass der^ Scholiast des Apollonios von Eumelos nur die 
Korinthiaka und die Titanomachie citirte und dass die drei letzten Stellen einem von den 
beiden V7erken — also ohne Zweifel den Kor. — angehören. 
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verwechseln sind. Medea wird bei Homer nicht erwähnt*) Genaueres über 
die Sage hat Hesiod, welcher theog. 960 die Medea als Tochter des Aietes 
erwähnt, 992—1002 aber die ganze Fabel in ihren Grundzügen giebt: „der 
Aisonide, von Pelias ausgesendet, besteht nach Götterwillen schreckliche Kämpfe 
und führt die Medea von Aietes weg nachJolkos; ihren Sohn Medeios erzieht 
Cheiron." Auch in den Fragmenten sonstiger unter Hesiods Namen gehender 
Epen geschieht der Argonautenfahrt oft Erwähnung, so in den „grossen Eöen", 
im „Katalog der Frauen", in der „Hochzeit des Keyx" und im „Aigimiog'' 
(cf. Marcksch. fragm. Hes, 59—63. 65, 69. 77. 78. 160. 161. 165. 167. 171. 
183). Ferner beschäftigten sich mit diesem Sfoflfe die Naupaktien, über 
deren Verfasser nur einander widersprechende Angaben, über deren Zeit aber gar 
keine vorhanden sind. Marckschefiel stellt sie mit den Eöen zusammen, weil 
Pausanias (VI, 2, 1) beide nebeneinander erwähnt. Wahrscheinlich ist das 
Gedicht wenigstens nicht älter als die Colonisation Corcyra's von Korinth aus ; 
im neunten Fragment nämlich sehen wir den Jason von Jolkos aus nach dem 
Tode des Pelias nach Corcyra übersiedeln, wo ihm sein älterer Sohn Mermeros 
von einer Löwin zerrissen wird. Es ist wohl nicht zu bezweifeln, dass diese 
Erzählung eine Abzweigung von dem korinthischen Hauptast der Sage war 
und dass die korinthischen Ansiedler auf Corcyra sich dieses Nachspiel zur 
Argonautenfabel construirten , um so ihres Theiles an dem um Jason grup- 
pirten Mythenkreis zu participiren. Corcyra wurde nun nach Strabo (VI, 2) 
gleichzeitig mit der Gründung von Syrakus (735) von den Korinthern besetzt. 
Also dürfen wir annehmen, dass die .Naupaktien der Zeit um 700 angehören, 
somit etwas nach Eumelos fallen. Dass die Argonautensage in ihnen aus- 
führlich behandelt wurde, beweisen die Fragmente III -IX, in denen die 
Harpyien, Eurylyte als Gattin des Aietes, die Bereitwilligkeit aller Argonauten, 
die Stiere anzujochen, Idmon als Ermunterer des Jason, endlich die näheren 
Umstände der Flucht, sowie der schon berührte Aufenthalt des Jason auf 
Corcyra vorkommen. Kinaithon, der (nach Eusebios) in die 3. u. 4. Olym- 
piade gehört, also vollständiger Zeitgenosse des Eumelos ist, nennt zwei Kinder 
des Jason und der Medea, Medeios und Eriopis. Dass in den Nosten der 
Verjüngung des Aison durch Medea Erwähnung geschieht, ist schon berichtet ; 
ebenso dassEpimenides (um 600) den Aietes zum Sohne der Ephyra macht, 
wozu noch die Erwähnung eines fünften Phrixossohnes kommt fschol. Apoll, 
II, 1123). Endlich behandelten auch Akusilaos (500), Herodoros, Phe- 
r e k y d e s und Andere, die bereits völlig aus dem Dunkel der älteren epischen 
Periode herausgetreten sind , die Medeasage und bereicherten sie mit neuen 
Zügen. 

Fragen wir uns nun, warum gerade dieser Mythos soviele Epiker des 
7. und 8. Jahrhunderts beschäftigt hat, so liegt der Grund davon in einem 
historischen Ereigniss jener Zeit, nämlich in den Entdeckungsfahrten und Co- 
lonisationszügen der Milesier nach dem schwarzen Meere. Durch das, was 
Marckscheffel pag, 221 sq. beibringt, wird erwiesen, dass schon in den ersten 

*) Man bat geglaubt, sie in ^Aj^a/irj^ (II. XL 740) wiederzufinden. Vergl. Fäsi z. 
d. SteUe. 

2' 
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Olympiaden kleinasiatische lonier sich am Pontes euxinos niedergelassen haben. 
Trapezunt, gewissermassen eine Enkelstadt von Milet durch Sinope, entstand 
nach Eusebios in der 6. Olympiade, Kyzikos in der 7. Bekam man nun hier- 
durch anstatt der geographisch nebeUiaften homerischen Auffassung von dem 
Sonnenlande, das dem Schauplatz der Irrfahrten des Odysseus nicht fem lag, 
eine genauere, wenn auch gewiss noch romantische Darstellung des Nordostens, 
so ist es nicht zu verwundern, dass die Thaten, als deren Schauplatz die neu- 
entdeckten Länder galten, etwas besonders Anziehendes für die Dichter hatten. 
Regt sich doch auch in uns, wenn wir einen Reisebericht über Juan Femandez 
lesen, das alte Interesse für Robinson, den Freund unserer Kinderjahre« 

Besonders Eumelos hatte viele Gründe, die Medeasage für seine Zwecke 
auszunützen« Sie gehörte, soweit Jason in Betracht kommt, einem den Sisy- 
phiden verwandten äolischen Stamme an; dass der Dichter aber solche Be- 
ziehungen nicht ausser Acht liess, wird uns noch deutlicher die Verwendung 
des pylischen Neleus beweisen. Sie bekam neuen Glanz durch die Entdeckun- 
gen Milets, einer Stadt, welche gleich denKorinthem an fremden Küsten sich 
Handelsplätze schuf, ja vielleicht in directer Beziehung zu ihnen stand. Wir 
erfahren nämlich aus Hesychios, dass es auch in Milet Bax^iddat gab. Wie, 
wenn diese ein ausgewanderter Zweig der korinthischen Aristokratie waren, 
etwa bestimmt, für den Handel ihrer Vaterstadt in Kleinasien einen Stütz- 
punkt zu bilden 1 Oder mögen sie als Exulanten nach der kleinasiatischen 
Küste gekommen sein, in jedem Falle konnte der korinthische Bakchiade sich 
angeregt fühlen, gerade das, was von Milet ausging, in einem zunächst für 
Korinther bestimmten Gedichte indirect zu verherrlichen.^) Dass diess ge- 
schehen, schliesse ich besonders aus einigen geographischen Namen, die sich 
bei Eumelos zuerst finden, nämlich Aia, Kolchis, Borysthenes und Sinope. 

Am wenigstens ist hierbei auf Aia Gewicht zu legen, da das Adjectivum 
ÄlaifK schon bei Homer (Od. X, 135) vorkommt, wenn auch geographisch nicht 
fixirbar, und da ferner die Stelle bei Tzetz. ad Lycoph. 1024: AXa müc^ 
K(^]^ido<:. Köptv&fK 7:6h<: nekoKovvfjooOj wv äjMpoTipmv äp^ovra ),iyet rhu AlrjXTjv^ 
&<mtp TLcu E^isT^hK 6 7:mrjfrfj(:, nicht derart ist, dass Eumelos gerade den Aus- 
druck Aia nothwendig gebraucht haben muss. Er konnte auch A'oA/ec sagen, 
wie wir es wirklich in dem letzten Verse des Hauptfragmentes lesen. Diesen 
umstand haben einige Forscher benutzt, um das durch Eusebios bestimmte 
und auch in dieser Untersuchung zu Grunde gelegte Alter des Gedichtes und 
des Dichters in Zweifel zu ziehen. Es möchte aber vielmehr umgekehrt da- 
durch erwiesen werden, dass um die Zeit der ersten Olympiaden sich die \ 
Kenntniss der Griechen vom schwarzen Meere bereits bereichert hatte und 
dass besonders eine Anzahl neuer Namen von dorther nach Hellas gedrungen 
war. Des Phasis geschieht bei Hesiod in der Theogonie (340) und fragm. 77 



^) K. 0. Müller, Minyer 290, sagt, dass es auch dorische und böotische Colonieen am 
Pontos euxinos gab und dass zu der Zeit, wo die Milesier vorzugsweise das schwarze Meer 
beschifiten, durch ihre Vermittelung eine gewisse Verbindung aller hellenischen Nieder- 
lassungen an der Käste hergestellt wurde. So erscheint die Colonisation jeuer Gegenden 
als etwas panheUeuiaches. 
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Erwähnung; dann erst wieder beiPindar. Noch grösser scheint der Zeitraum 
zwischen der ersten und zweiten Erwähnung des sicyonischen Asopos in der 
Litteratur zu sein. Wenn daher für den Namen Eolchis bis auf Pindar nur 
unser Eumelos als Gewähi*smann aufgestellt werden kann, so ist diess eben 
ein Zufall, der bei den dürftigen Resten der Litteratur aus jener Zeit nicht 
einmal ein wunderbarer genannt werden kann. Gilt doch ganz dasselbe \om 
Borysthenes (Dniepr), dessen Eumelos insofern gedenkt, als er von seinen drei 
Musen die eine Boptjaitevk nennt (fragm. XVI). Nächstdem kommt der Name 
erst bei Herodot vor. Am wichtigsten für unsere Frage ist jedenfalls das 
Auftreten der Sinope als Tochter des Asopos (fragm. VII). Es bleibt sich 
hierbei ganz gleich, ob diese Heroine mit Beziehung auf die Stadt Sinope bei 
Gelegenheit der Argonautenfahrt oder im Anschluss an den Sisyphosmythos 
erwähnt worden ist; jedenfalls ist auch hier wie bei Ephyra der Ortsname 
älter als der Personenname und letzterer somit nicht vor Gründung der Stadt 
denkbar. Diese aber flLllt nach Skymnos Chios (et Pauly, Realeücycl. unter 
Sinope) in das Jahr 751. E. Curtius (gr. G. I, 399) setzt sie noch ein 
Menschenalter weiter hinauf. Demnach lässt sich die Behauptung aufrecht er- 
halten, dass Eumelos die Stadt kannte, ohne dass wir genöthigt werden, die 
Zeit des Dichters weiter herunterzusetzen. 

Es ergiebt sich nun aus dem Gesagten für das Verhältniss des Eumelos 
zur Argonautensage Folgendes : er fand sie bereits in denHauptzügen 
vor, soweit sie sich zwischen Jolkos und demReiche des Aietes 
abspielte, bearbeitete sie im Einzelnen, bereicherte sie unter 
dem Eindruck der milesischen Colonisation am schwarzen 
Meere mit neuen geographischenBegriffen, gab wohl auch ein- 
zelnenTheilnehmern derFahrt eine bestimmte, fortan typische 
Rolle (Idmon) und fügte das Ganze als Episode seiner korinth- 
ischen Sagengeschichte ein. 

Dass er aber Medea überhaupt nach Korinth versetzte, ist der früheren 
Ueberlieferung gegenüber eine Neubildung, welche jedoch nicht auf reiner 
Willkür, sondern auf gewissen ethnologischen Verhältnissen beruhte. Diese 
auseinanderzusetzen soll meine nächste Aufgabe sein; dann schliesst sich eine 
Erörterung der Folgen, welche die Darstellung des Eumelos für die ganze 
Weiterentwickelung der Medeasage hatte. 

Zu der ursprünglich ionischen Küstenbevölkerung des nördlichen Pelo- 
ponnes war sehr früh ein äolischer Einwandererstamm aus Thessalieö, speciell 
aus Jolkos, getreten, hatte den beherrschenden Fels von Akrokorinth besetzt, 
durch Auffindung einer Quelle bewohnbar gemacht, und unter dem Einfluss der 
seegewohnten und „geriebenen" Ankömmlinge entwickelte sich das älteste 
Leben der damals von Argos noch unabhängigen Isthmosbewohner. Die ein- 
gewanderten „Minyer" hatten aus Jolkos den Heracultus mitgebracht; auch in 
Korinth ist dieser Göttin Dienst der älteste, dem wir äusserlich nachweisbar 
begegnen. Bei Bunos ist bereits der ''Hpa Boomia gedacht worden ; sie hatte 
ihr Heiligthum über der Stadt, beim Aufgange zur Burg. Nun hat K, 0. 
Müller (Minyer pag. 268) gezeigt, dass Medea nichts Anderes ist als Hera 

2* 
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selbst. Es kommt auch sonst in der Mythologie vor, dass an die Stelle eines 
Gottes, einer Göttin ein Heros, eine Heroine gleichsam als ein alter ego ein- 
tritt In unserem Falle zeigt sich diess darin, dass JaSon zugleich Liebling 
der Hera und Geliebter der Medea ist, wie es ja auch bei Homer, wo Medea 
noch nicht vorkommt, von ihm heisst: iTrei ^'d^ ^ei/ ^aiov seil. *Wyoj. Od. 
Xn, 70. Es findet ferner diese Meinung ihre Stütze in der Beziehung, welche 
zwischen Medea und Hera in der altkorinthischen Sage besteht. 

Medea, der selbst von Einigen Unsterblichkeit zugeschrieben wird, sucht 
ihre Kinder durch Niederlegung im Tempel der Hera unsterblich zu machen ; 
später begräbt sie dieselben im Tempelbezirk der Göttin und stiftet ein noch 
in historischer Zeit bestehendes Trauerfest. Ausführlicher beweist diese An- 
nahme K. 0. Müller (a. a. 0.), welcher auch die Quellenstellen angiebt. Jeden- 
falls ist diese Weiterbildung später als das Eindringen der Aeoler in den Pe- 
loponnes, und wir dürfen annehmen, dass die Periode, welche wir ^urch den 
Namen Sisyphos charakterisiren können, eben nur die Hera, nicht die Medea 
kannte ; denn Sisyphos erscheint bei Homer schon weit zurück im Dunkel der 
Zeiten, von Medea spricht der Dichter noch gar nicht. Colonien bewahrten 
die Culte ihrer Mutterstädte, bildeten aber die Mythen schnell nach localem 
Bedtirfniss weiter; ein Beispiel hierfür ist Corcyra, welches als Ort der Ver- 
mählung von Jason und Medea gelten wollte und durch Altäre an der Stelle 
des Beilagers sowie durch ein Fest seinen Anspruch unterstützte. In der- 
selben Weise wird auch Korinth aus dem Heradienste die Gestalt der Medea 
entwickelt haben, wie man vermuthen möchte unter phönicischem Einflüsse, 
dessen Spuren in der Siebenzahl der Kinder bei Parmeniskos (schol. Eur. 
Med. 273) und in deren Schicksal zu erkennen sind. Auch die enge Ver- 
bindung, in der bei Philostratos (Heroic. 19, 14) die Opfer für den Knaben 
Melikertes und für die Kinder der Medea stehen, weist darauf hin. Nehmen 
wir an, dass durch die Phönicier das Kinderopfer für Moloch in Korinth be- 
kannt wurde, dass -der mildere Sinn der Griechen an Stelle des wirklichen 
Opfers eine symbolische Handlung setzte, indem die Kinder dem Dienste der 
Gottheit für bestimmte Zeit geweiht wurden, und endlich, dass wir diese Sym- 
bolik in dem imTrsuiwjziCeiv des Medeascholions haben, einer korinthischen Ein- 
richtung aus historischer Zeit, gemäss w^elcher „alljährlich 14 Knaben der 
Edelsten ausgewählt wurden, um ein Jahr mit geschorenem Haupte, und in 
Schwarz gekleidet in dem Tempel der Göttin mit Buss- und Versöhnungs- 



^) Dieser ist auch sonst am Isthmos bekannt genug. Besonders gehört hierher der 
Dienst des Melikertes (Melkart), die Notiz des Ephoros (Powixatov öpo<; Kopw^oo bei Stei^h. 
Byz., die Einreihung des Porphyrion in die korinthische Königssage, nach E. Curtius (gr. 
G. I, 252) auch die Gestalt des Aletes. Er stützt sich hierbei auf eine Angabe des Philo, 
bei dem es in einem kosmogonischen Bruchstück heisst, dass gewisse Gebilde der phönicischen 
Mythologie 'AXfjrat hiessen. Bunsen erkennt „in dem offenbar als üebertragung gegebenen" 
^AX^rat ein semitisches Wort. Nun ist aber der griechische Aletes eine alte Figur (vergl. 
das Sprichwort in Anmerk. 1, S. 13. und der Gedanke, dass die Uebersetzung (anstatt der 
lautlichen Umbildung und Herübernahme in das Griechische wie etwa bei Melkart) des se- 
mitischen nephilim oder eines anderen Wortes nicht der Periode des Hellenismos, sondern 
der des ältesten phönicischen Einflusses angehöre, mir wenigstens nicht wahrscheinlich. 
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opfern unter mysteriösen und enthusiastischen Klagegesängen hinzubringen", 
so gewinnen wir nicht unwahrscheinliche Gesichtspunkte für die Weiterent- 
wickelung der Medeasage in Korinth. Während nämlich vor Eumelos, wie 
wir sahen, Medea in Jolkos abschloss und während bei Hesiod ihr Sohn Me- 
deios dem allgemeinen Lehrmeister der Thessalier Cheiron übergeben wird, 
bei dem gleichzeitigen Kinaithon aber, wie Pausanias ausdrücklich hervorhebt,^) 
zwei Kinder von Jason und Medea Medeios und Eriopis existiren , aber nur 
als genealogische Statisten, beginnt mit Eumelos die Sage sich dieser Kinder 
zu bemächtigen und sie zum Mittelpunct einer Fortsetzung des Medeamythos 
zu machen« Dass diess gerade in Korinth geschah, dazu mögen eben die oben- 
erwähnten Erinnerungen an Kinderopfer am Isthmos und die darauf zurück- 
weisenden Kindertrauerfeierlichkeiten mitgewirkt haben. 

Es fragt sich nun, ob Eumelos ganz selbstständig Medea nach Korinth 
versetzt und die Erzählung von den Kindern im Anschluss an die beschrie- 
benen Gebräuche erdichtet hat, oder ob er nur der erste Vermittler einer 
längst in Korinth umlaufenden Localauffassung ist. 

Jedenfalls das Letztere; denn wenn auch gewiss manche Einzelheit in 
der bunten Mannigfaltigkeit der griechischen Sagenwelt auf einen einzelnen 
Dichter zurückzuführen ist, (woftlr nach der bisherigen Untersuchung Eumelos 
selbst als Beispiel angeführt werden kann), so ist doch in unserem Falle 
diese Annahme unwahrscheinlich. Denn einerseits dürfen wir den Keim zur 
Entwickelung der Medeasage nach ethnographischen Gründen bei den Korinthern 
des Sisyphos bereits voraussetzen und die Herausbildung des Mythos aus dem 
Keim wird nach natürlichem Gesetze auf die Periode, welche wü- durch des 
Sisyphos Namen kennzeichnen, nicht zu lange gefolgt sein, andererseits aber 
zeugt der Umstand, dass bald nach Eumelos ein Zweig unseres Mythos auf 
dem korinthischen Corcyra Wurzel schlug und sich zum selbstständigen, äste- 
reichen Stamm entwickelte — Zeugniss dafür die „Naupactien", welche nach 
K. 0, Müller „Hauptquelle ftlr die corcyräische Argonautensage" sind — für 
eine ältere und festere Grundlage des Mythos in Korinth als es der Einfall 
eines fast gleichzeitigen Dichters wäre. Gewiss könnten wir durch die An- 
nahme, Eumelos allein habe die Medea nach seiner Vaterstadt verpflanzt und 
sei somit der Stammvater aller der um diese Erzählung sich gruppirenden 
Weiterbildungen bis zu dem Drama des Euripides hinab, unserem Dichter 
eine noch wichtigere Stelle in der Geschichte der Sage und der Litteratur 
vindiciren, aber der Wahrheit näher werden wir kommen, wenn wir ihn nur 
als den ersten Dolmetscher eines auf jolkischem Boden erwachsenen, auf 
korinthischem weiterentwickelten Mythos ansehen. Was wir dabei für die 
Bedeutung des einzelnen Mannes verlieren, das gewinnen wir für die Er- 
kenntniss des alten Zusammenhanges stammverwandter Aeolerstämme auch in 
ihrem Sagenschatze und für den Einblick in das Zusammenwirken verschie- 
dener Factoren bei der Weiterbildung überkommenen Stoffes zu selbstständigen 
Mythencomplexen. — Werfen wir noch einen Blick auf das fernere Schicksal 



*) Paus. II, 3, 9; nipa di eU robq i:aXda/z obSk rourfp nsnovr^ßi^a itrrL 
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dar Sage. Wir erkannten, dass ein Sohn resp. Kinder von Jason und Medea 
bereits bei Hesiod und Einaithon genannt wurden. Eumelos lässt nach korinth- 
ischer Auffassung die Kinder einfach sterben, trotz der Bemühung ihrer Mutter 
sie unsterblich zu machen. Einen Schritt weiter gehend vstellte man die 
Korinther, wie es der Aristarcheer Parmeniskos überliefert hat, als Urheber 
des Mordes dar. Immer aber blieb die Beziehung zu Hera akraia gewahrt; 
an ihrem Altar suchten die Kinder Schutz; in ihrem Tempelbezirk lagen sie 
bestattet. Erst Euripides dichtete die Sage um, indem er Medea zur Kindes- 
mörderin machte ; für ihn war das psychologische, nicht das antiquarische Inter- 
esse massgebend. Der gewaltige Eindruck seines Dramas aber drängte die ältere 
Gestalt der Sage zurück. So erklärt es sich, dass, während die älteren 
Schriftsteller von dem Mord der Medea nichts wissen, systematische Mytho- 
graphen aber der späteren Zeit, wie ApoUodor, beide Fassungen überliefern, 
doch die Vorstellung von Medea als einem durch Eifersucht zum Kindermorde 
getriebenen Weibe zur herrschenden wurde. So erklärt es sich auch, dass 
man dem Euripides vorwarf, er habe, von den Korinthem bestochen, durch 
sein Trauerspiel die Schuld von ihnen abzuwälzen versucht (Ael. var. Wst. V, 21). 

Recapituliren wir nun noch einmal das Ganze, so tritt zu dem oben be- 
reits Erwähnten Folgendes: Die Sage von dem Auftreten der Medea 
in Korinth, zu welcher die Argonautenfahrt bei Eumelos eine 
Episode bildete, schöpfte der Dichter aus korinthischer Tra- 
dition, welche ihrerseits auf einem Gemisch weiterentwickelten 
äolischen Sagenstoffes mit den mystischen Gultusformen der 
amisthmos ansässigen Phönicier beruhte und ihreStütze fand 
in der Anlehnung an das Heiligthum der iolkischen Hera und 
an ausländische Gebräuche, die sich unter milderen Formen aus 
der Zeit barbarischen Einflusses erhalten hatten. 

Nachfolgender Stammba:um möge zur Orientirung in den bis jetzt be- 
handelten genealogischen Verhältnissen dienen. Das gesperrt Gedruckte ist 
Darstellung des Eumelos, das in gewöhnlicher Schrift parenthetisch Beigesetzte 
Angabe anderer, abweichender Schriftsteller. 
Hyperion Asopos 



Helios 



»'S, 



Antiope 



(Perse) 



Aietes 



Medea 
Jason 



Aloens 



Okeauos 
Thetys 

(Epimetheus) 

Ephyra 
EpimetheuH 



(Aietes) 



Hermen 
Alkidameia 



Bunos 



Epopens (Aloiden) 

(Antiope, Tochter des Asopos 'oder Nykteus) 



Kinder 

(MedeioB a. Eriopis) 
starben beim Ver- 
such sie uDsterb« 
Ueh zn maehen 

(von den Korinthem 
oderMedea getödtet). 



Maratlion 



Korinthos 

(Sohnd.ZeaB) 



Sikyon 

(Sohn des Metion, ErechtheuH, Pelops). 
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- Vollständig auf die Erfindung und Anordnung des Dichters wird der 
Theil seiner Darstellung zurückzuführen sein, der das bisher Erörterte mit 
dem nun folgenden Sisyphosmythos verbindet Hierher rechne ich die Ent- 
deckung des Todes der Kinder durch Jason, eine Scene zwischen ihm und 
Medea, bei der er sich nicht erweichen lässt {od yäp adröi^ i;(eti^ deo/dvjj aoy- 
rv(bfj:ifjv\ seine Rückkehr nach Jolkos, die üebergabe der Herrschaft an Sisyphos 
durch Medea und den Weggang dieser selbst. Die Vereinigung der verschie- 
denen Sagenkreise, innerhalb deren sich die alte Geschichte von Eorinth be- 
wegte, war oflfenbar der Zweck desEumelos bei Abfassung seiner Korinthiaka, 
und es ist nattlrlich, dass er besonders da selbstständig gestaltend eintritt, 
wo der üebergang von einer Gruppe zur andern gemacht wird. Diess sahen 
wir schon bei Besprechung des Korinthos. Welche Grundsätze den Dichter 
bezüglich der Aneinanderreihung der Theile geleitet haben, lässt sich nicht 
sagen, sicherlich nieht der des Alters ; denn verhältnissmässig jüngere mythische 
Personen, wie eben den Korinthos, rückt er weiter hinauf und der uralten 
Gestalt des Sisyphos weist er erst im Folgenden ihre Stelle an. Spätere 
sind ihm hierin gefolgt, wenigstens nimmt auch in dem bereits citirten Frag- 
ment des Nikol Damaskenos Sisyphos die Herrschaft aus den Händen des 
sterbenden Korinthos. 

Trotzdem muss diesem Aiolossohne unter allen Personen der korinthischen 
Sage zeitlich der erste Platz eingeräumt werden. Schon in der Dias steht er 
als Stammvater der korinthischen Aioliden da, ist überhaupt mit seinem Ge- 
schlechte der einzige mythische Repräsentant von Ephyra bei Homer. Dann 
aber ergiebt sich seine Zugehörigkeit gerade für die Isthmoslandschaft auch 
daraus, dass er, wie wohl allgemein angenommen wird, nach Namen und Wesen 
selbst der Typus der Bevölkerung ist, was nicht ausschliesst, dass wir den 
Ursprung dieser listigen Küstenanwohner an der Hand der Sage, die den 
Aiolos nach Thessalien weist, weiter nördlich suchen. Die Verschlagenheit als 
wesentlichen Charakterzug des Sisyphos kennt sowohl Homer {xipdtevcK dvdp&u 
II. VI, 153) als Hesiod (dtoko^jL^nji: fr. 8). In wie weit Eumelos diesen Punct 
berührte, in wie weit die zahhreichen Erzählungen späterer Zeit von des Si- 
syphos Schlauheit, die sich, nachdem einmal ein solcher Typus gegeben war, 
um ihn als Mittelpunkt leicht und gewissermassen unorganisch ansetzten, etwa 
auf unseren Dichter zurückgehen, ist nicht zu ermitteln. Das, was wir noch 
als sicher eumelisch vom Sisyphos wissen, nämlich seinen Verkehr mit N eleu s, 
haben jedenfalls die Späteren nicht verwertiiet; es ^ndet sich von dem Auf- 
treten des Neleus amisthmos keine Spur ausser in^^ier gleich zu besprechen- 
den Pausaniasstelle (U, 2, 2), welcher wir zugleich die Zurückftlhrung der 
Notiz auf Eumelos verdanken. Hier heisst es: rä^otK Sk Stawpoo xat NtjUok 
(xäi yäp NyjXia äfftxö/ievov eh K6ptv9ov viatp reAeoz^aai ipaat xak ittpi xhv ^la^fibv 
ra^vcu) oöx äu odäk OjTohj rtc imh(dfU]^(K rd^dfii^Xou.^) NfjktoK pkv yäp oödk 

So schreibt Schubaii; in der teubnerschen Ausgabe des Pausanias, so auchMarck- 
scheffel, welcher diese Lesart auf eine Gorrectur Bekkers zurückführt und deflrUfl^rünglichen 
Text, denDüntzer bis auf Umstellung des e5poi nach imXefä/neuo^ festgehalten hat, so giebt: 
oöx äv tdpot obd" d Cijrohj nc haXs(äfayo^ rä EöfiijXou und dann im Folgenden pam anstatt 
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fünfte Nachkomme Polyidos ein Korinther und dessen Sohn Euchenor führt 
das korinthische Contingent vor Troja (II XIII, 663). Andererseits ist Jason 
Enkel des Kretheus durch Aison, hatte also nicht nur durch Medea Heimaths- 
recht in Korinth. Aus dem Hause des Athamas gehört hierher Ino, dessen 
Gattin, und Melikertes; man reihte also den fremden Gott Melkart, um ihn 
sich näher zu bringen, in das Geschlecht des Aiolos ein und wählte unter 
tausend möglichen Küppen, von denen Ino sich stürzen konnte, die skironischen 
Felsen nahe der phönicischen Factorei am Isthmos, nahe dem Herrschersitz 
der stammverwandten Sisyphiden. Damit nun bei diesem grossen Familien- 
tage der Aioloskinder auch des Salmoneus Stamm nicht unvertreten bleibe, 
kommt Neleus hinzugewandert, stirbt aber in Korinth und sein Stammgenosse 
begräbt ihn; sein Grab jedoch bleibt verborgen, eine oft vorkommende An- 
deutung der Unsterblichkeit und göttlichen Wesens. 

Korinth war nächst Jolkos der wichtigste Aeolersitz, ja dieColonie über- 
flügelte, je mehr der Mittelpunkt des Hellenenthums nach Süden rückte, die 
alte Heimath an Bedeutung; wenn nun überhaupt der Sage die Kraft inne- 
wohnt, sich leicht an gegebene Localitäten bis ins Einzelne anzuschliessen 
(vergl. die Oertlichkeiten der Teilfabel), darf man sich nicht wundern, dass 
auch die Aeolersage, auf korinthischen Boden verpflanzt, bald dort heimisch 
wurde, sich der Oertlichkeit anpasste und aus dem alten gemeinsamen Stamme 
junge Zweige entwickelte. Aus dieser alten korinthischen Tradition nun sind 
die Mythen erflossen, welche oben durch die gesperrt gedruckten Namen des 
Stammbaumes angedeutet werden und zum grössten Theil homerische Autorität 
für sich in Anspruch nehmen können. Aus dieser Tradition gingen auch 
sonstige Sagen hervor, welche eine Verbindung der süd- und nordpeloponne- 
sischen Aeoler herstellen, wie die, dass Sisyphos ein Feind seines Bruders Sal- 
moneus war und von dessen Tochter Tyro Rächer zu gewinnen hoffte (Hygin 
fab. 60). Aus dieser Tradition entnahm auch Eumelos die Berechtigung, den 
Vertreter der pylischen Aioliden nach Korinth zu führen und so einer Stammes- 
verbindung aus alter Zeit Ausdruck zu geben, die für uns um so wichtiger 
ist, je mehr in jener Periode derartige Culturbeziehungen den Mangel eigent- 
licher Geschichte ersetzen müssen. Wir erkennen auch hier die heimische 
Sage ala ein Band, das die weitverzweigten Aeolerstämme unter sich zusammen- 
hielt; dem Dichter aber müssen die Einzelheiten gewahrt bleiben, der persön- 
liche Verkehr des Sisyphos und Neleus, die Umstände von des letzteren Tod, 
besonders aber das Nachspiel, wie Nestor, Sohn des Neleus, nach Korinth 
kommt und vergebens das Grab seines Vaters zu sehen verlangt. 

Ueber die Grenzen von Korinth hinaus brach sich die Sage von der 
Isthmosfahrt des Neleus schwerlich Bahn ; wenigstens findet sich weder bei 
Homer, der die Schicksale dieses Helden vielfach erwähnt (Od. HI, 409. XI, 
254 sq. XV, 229. II. XI, 692), noch bei Hesiod (scut. Herc. 359. fr. XVH 
und XIX) eine Anspielung; die ganze Folgezeit nahm keine Notiz davon. 
Spätere lassen den Neleus mit seinen Söhnen fallen (Hygin fab. 31). 

Die besprochene Stelle bietet noch insofern ein Interesse, als in ihr, 
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wenn anders das l^ o^roS richtig aufEumelos bezogen wird/) die Gestalt des 
Dichters persönlich hervortritt, nach Art des homerischen doi \m ßpox<A elm]^. 
Lobeck, Aglaophamus I, 284, hat darüber gesprochen. 

Ein Scholion zu ApoUonios (I, 146) zeigt uns den weiteren Gang der 
Erzählung des Eumelos von des Sisyphos Hause. „Glaukos, bei Homer im 
Stammbaum des jüngeren Glaukos mitaufgeführt, kam, als er seine verlorenen 
Bosse suchte, nach Sparta und machte dort die Panteidyia zur Mutter der 
Leda. Als Vater der Leda aber galt nicht er, sondern Thespios, welcher 
später die Panteidyia heirathete." Auch diese Darstellung hoffe ich als ein 
Gemisch von altkorinthischer Ueberlieferung und Erfindung des Dichters wahr- 
scheinlich machen zu können. Es ist zunächst nicht schwer nachzuweisen, 
dass, wie Sisyphos das Wesen der Isthmosanwohner als eines klugen Handels- 
volkes Fremden gegenüber, wie Melikertes das Verhältniss der überseeischen 
Barbaren zu den Griechen ausdrückt, so Glaukos eine Personification des für 
die Korinther von jeher wichtigen Meeres war. Homer kennt die ykauxij 
&<üaff<ra und überall, wo wir dem Namen Glaukos begegnen, ist die Beziehung 
zur See nachweislich; so bei dem Fischer von Anthedon, dem späteren Meer- 
gott ; so bei dem Sohne des seebeherrschenden Minos. Demnach steht Glaukos 
zu dem Poseiden in einem ähnlichen Verhältniss wieMedea zur Hera; er ver- 
tritt das Meer unter den Heroen wie Poseidon unter den Göttern. Weil nun 
das Bild der Wogenrosse den Griechen geläufig war, brachte man auch die 
Meeresgötter mit der Hossezucht in Verbindung, indem man sie bald als Bän- 
diger thierischer Wildheit verehrte, wie den Poseidon als Jaftaioc in Korinth 
(Pind. Ol. XIH, 96), bald auch der Wuth der Rosse d. h. der Gewalt der 
Wogen erliegen liess. Für diese letztere Form des Mythos ist unser Glaukos 
selbst nach einer anderen Sage Beleg. Er ernährte zu Potniai in Böotien 
Pferde mit Menschenfleisch, wurde aber zuletzt selbst von ihnen gefressen 
(Verg. Georg. HI, 267. Hygin f. 250. 275) und stand fortan als Schreckgespenst 
für die wettlaufenden Rosse in der Rennbahn auf dem Isthmos (Tapd(e7ar(K, 
Pausan. VI, 20, 19). Dass aber diese späten Quellen auf frühere zurückgehen, 
ergiebt sich daraus, dass Hygin und Pausanias den ganzen Vorgang mit den 
Leichenspielen des Akastos in Verbindung bringen, diese aber einen alten Bestand- 
theil der Sage bildeten, wie sie ja schon auf dem Weihgeschenk derKypseliden 
dargestellt waren (Paus. V, 17, 10). Vergl. Preller, Gr. Myth. II, 52. Dem- 
nach dürfen wir den Glaukos und seine Eigenschaft als Rossezüchter für ur- 
sprüngliche alte Sage halten. Das Einzelne wird der Dichter auch hier frei 
gestaltet haben. Dahin gehört zunächst der Verlust der Rosse {dnoXofiivco)/), 
dann die Reise nach Sparta. Der Name Panteidyia, der sonst nicht vorkommt, 
muss als Eigenthum des Eumelos gelten, wie überhaupt die ganze Idee, den 
berühmten Namen der L e d a an einen Eorinther anzuknüpfen ; und doch war 
es nicht reine Willkür. Denn wie der sonst allgemein angenommene Vater 
der Leda Thestios ein „Dämon der Fluth" war (Preller, Gr. Myth. H, 64), wie 
ihrem Schosse die Dioskuren entsprangen, in deren Verehrung Schiffer und 



») Vergl Note 1 S. 23. 



27 

Bossebesitzer sich begegneten, wie endlich bei HesioA (fragm. 107) Helena 
nicht als Tochter der Leda, sondern als die der Thetys von Okeanos erscheint, 
so wählte auch Eumelos zu seiner von patriotischem Gefühl ihm eingegebenen 
Genealogie den korinthischen Heros, der in seiner Doppelstellung zu Rossen 
uüd Wogen wenigstens in innerer Beziehung zu den poseidonischen Gestalten 
des Eurotasthaies stand. — Von Leda kam Eumelos wahrscheinlich auf He- 
lena, von dieser auf Menelaos; so erklärt sich fragm. XVHI am einfachsten. 
ApoUodor berichtet dort, welche Kinder die verschiedenen Schriftsteller dem 
Menelaos beilegten ; von Helena hatte er Hermione und Nikostratos ; von einer 
Sclavin den Megapenthes; von der Nymphe Knosia {ix Kvwaia(: vofupTj^^ 
kann auch übersetzt werden: von einer kretischen Nymphe oder von einem 
kretischen Mädchen) den Xenodamos nach Eumelos. Das schol. Yen. ad 
IL HI, 174 vervollständigt die Liste; Kinaithon nennt den Nikostratos, die 
Lacedämonier verehrten den Nikostratos und Aithiolas; Diaithos fabelt einen 
Morraphios. Die meisten dieser Nachrichten gehen auf Homer und Hesiod 
zurück. Od. IV, 10 sq. erscheint als einziges Kind der Helena Hermione; 
Megapenthes stammt von einer Sclavin. Ersteres bestätigt auch IL IH, 175. 
In dem 113. Fragment des Hesiod heissen des Menelaos und der Helena 
Kinder Hermione und Nikostratos. So wandelte auch hier Eumelos einsam 
seinen Weg, ohne dass wii* wissen können, wie er die Verbindung des Mene- 
laos mit der Nymphe herstellte. Der Name Xenodamos in Verbindung mit 
der ausländischen Mutter klingt nach Künstelei. Wir haben darin schwerlich 
etwas Anderes zu suchen als einen persönlichen Einfall des Dichters. 

Bis hierher sind diejenigen Fragmente behandelt, welche sich mit* Ge- 
wissheit oder einiger Wahrscheinlichkeit auf die Korinthiaka zurückführen 
lassen. Sie sind für den Zweck dieser Untersuchung am wichtigsten, weil 
nach Lage der Dinge dieses Werk hinsichtlich seiner Echtheit am wenigsten 
angefochten werden kann. Selbst die, welche an die Existenz eines alten Eu- 
melos aus der Zeit der ersten Olympiaden als des Verfassers der uns in Bruch- 
stücken erhaltenen Korinthiaka nicht glauben, werden doch nicht bezweifeln 
wollen, dass die Fragmente altkorinthische Sage enthalten ; die locale Entstehung 
bleibt jedenfalls unerschüttert, und Alles, was, die Kritik erreichen könnte, 
wäre die Herabdrückung der Fragmente um höchstens ein Jahrhundert. Ich 
selbst halte nach Marckscheffels Vorgang die Annahme einer späteren Ab- 
fassungszeit nicht für nöthig. 

Etwas anders verhält es sich mit den Bruchstücken der sonstigen Werke 
des Eumelos. Bei ihnen tritt er in den Berichten alter Schriftsteller durch- 
aus nicht mit gleicher Sicherheit als Autor auf, und der Wahrscheinlichkeits- 
beweis aus der Sache selbst fehlt. Von den drei Citaten aus der Europia 
nennt nur eins seinen Namen; um den Ruhm der Titanomachie streitet er 
mit Arktinos, um den der Nosten mit Anderen. 

Dennoch sollen die hierhergehörigen Stellen auch aus diesen Werken in 
gleicher Weise behandelt werden, soweit sie mythologisch interessant sind. 
Es bleiben also noch übrig fragm« I (die Sonnenrosse), IX (Lykurg), XI 
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(Amphion), XIII und XIV (Lykaon, Kallisto und Arkas), XVII (Zeus Geburt) 
und XV und XVI (die Musen). 

Die Entwickelung der Vorsteflung vom Sonnenwagen ist folgende. 
Dias und Odyssee kennen sie nicht (D. I, 605, Od. III, 1. XXFV, 12 ijeUoio 
TviXai)^ wohl aber nennt die Odyssee (XXIII, 246) zwei Rosse der Eos, Lampos 
und Phaethon. Bei Hesiod findet sich ebenfalls in den unter seinem Namen 
erhaltenen Werken keine Andeutung, aber ein Fragment (81) beim schol Apoll 
Rhod. III, 311 sagt, dass Kirke auf dem Wagen des Helios nach ihrer Insel 
beim Tyrrhenerlande gekommen sei. Von einem Viergespann des Sonnen- 
gottes redet zuerst Eumelos; er nennt die Rosse Eoos, Aithiops (IL I, 423), 
Sterope und Bronte (theog. 140), womit Ovid (Met. II, 153) und der Scholiast 
des Euripides (Phoen. 3) nicht ganz tibereinstimmen. Die homerischen Hymnen 
kennen ebenfalls das Bild (Merc. 68. Cerer. 63 und 88. Min. 14.). Jeden- 
falls verfiel man erst später darauf, sich den Sonnengott als auf einem Wagen 
einherfahrend vorzustellen, und fttr die Namen der Pferde ist unser Dichter 
die älteste Quelle, vielleicht aber auch für die Sache selbst; denn dieHesiod- 
stelle beim Scholiasten ist mir etwas verdächtig, weil es merkwürdig wäre, 
wenn der Dichter an Stellen wie op. 525 keine Kenntniss dieser Weiterent- 
wickelung des Mythos sollte verrathen und nur ein einziges Mal von dem Wagen 
des Sonnengottes geredet haben, XJeberhaupt möge gleich hier für die ganze 
Abhandlung bemerkt werden, dass zwar der Tradition gemäss, die dem Hesiod 
die zweite Stelle zuweist, immer drei Stufen, Homer, Hesiod, Eumelos, unter- 
schieden worden sind, womit gewiss in der Hauptsache das Richtige getroffen 
wird, dass aber dadurch nicht jede vereinzelte Notiz, die auf Hesiod zurück- 
geführt wird, mit Bestimmtheit den „Werken und Tagen" als gleichzeitig ge- 
setzt werden soll. 

Im Anschluss an diese Weiterbildung eines vorhandenen Mythos mag 
hier gleich eine Abweichung, die sich der Dichter der Titanomachie erlaubte, 
miterwähnt werden. Den Aigaion, der bei Homer (D. I, 402) als Helfer 
des Zeus gegen die rebellischen Götter, bei Hesiod (th. 714) aber mit den 
Göttern gegen die Titanen kämpft, macht Eumelos zum Sohne des Pontos und 
der Ge, lässt ihn im Meere wohnen und mit den Titanen als Bundesgenosse 
gegen die Götter streiten (Marcksch. pag. 244). cf. Welcker ep. Cycl. II,' 409. 

Zwei weitere ^Fragmente (XVU und IX) weisen auf den Orient hin. 
Joh. Laurentius Lydus, de mensibus IV, 96 berichtet : EoiiTjktK de h Kopiv&to^: 
Tov Ata iu Tj xaü^ ^/-/«c Aodiq.^) re/d^vai ßooXerat xcu fxaXkov dXrßeoti, S<rov iv 
imopitf.' In yäp xat vuv Tzpix: zip dortxip rrj^ ^apdiavwv TiSkea)^ pivtt iif dxpco^ 
pela^ Tou TpjüjXoo T6no<: 8c Jtd^at pkv yomt Ato<: ^Teriou, wv dh Ttaparpaneiarjz 
T(p XP^^V ^^fsöic JeiKTcoü TTpodayopeueraL Damit stimmt die gewöhnliche Er- 



*) Eumelos hatte sich jedenfalls des Ausdruckes Audia oder dergl. nicht bedient, da 
Lydus ^ xa^' ijfxäq Aodia sagt. An eine Anspielung auf das Vaterland des Schriftstellers 
kann nach dem Wortlaut (xara) nicht wohl gedacht werden. Somit liegt in der Ausdrucks- 
weise des Lydus ein indirecter Beweis für das Alter der Notiz; diese gehört in die Zeit, 
wo der Name Aodol für das ältere M^oveq (II. X, 431 und öfter, Hymn. in ApoU. 179) noch 
nicht allgemein üblich war. Yergl. unten pag. 34. 
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Zählung (Apollod. I, 1, 6. Hygin f. 139), die wir zuerst bei Hesiod (th. 468) 
lesen, dass nämlich Zeus in Lyktos auf Kreta geboren sei, nicht überein, so 
wenig als die Localsagen, mittels deren einzelne griechische Staten sich den 
Gott als Landsmann vindicirten* Die homerischen Gedichte enthalten über 
die Geburtsstätte nichts; denn II XXIV, 615, wo amSipylos die Lagerstätten 
von Nymphen sind, welche an den Ufern des Acheloios sich müde getanzt 
haben, ist nur durch dieScholien eine Beziehung aufBhea undSemele hinein- 
getragen. Dass Eumelos von lydischen Sagen und Localitäten Kenntniss er- 
hielt und sie verwerthete, ist nicht auffällig; Beziehungen Korinths zu Klein- 
asien sind aus alter Zeit durch die Figur des Bellerophon bezeugt, und der 
Handelsverkehr zwischen den Herrschern von Korinth und Sardes, dessen He- 
rodot (III, 48) bei der Geschichte Perianders gedenkt, gestattet vielleicht einen 
Rückschluss auf das vorhergehende Jahrhundert. 

Die weiteren Stellen über den lydischen Zeus hat Lobeck, Aglaoph. 1047 
gesammelt. Bei Soph. Phil. 391 heisst es: 

öpeazipa Tzafxßoixi Fä, fxäzep aÖTou JiIk, 
ä TÖii fiiyav üaxTwXbv eSj^poaov ui/iet^, 
und in einem Epigramm auf die Stadt Sardes sagt der späte Makedonios: 
juäpTtK i^üß (seil. Sardes) TtpcirT] yew/jtrju Aio^. Diese Stellen führen allerdings 
nicht zu weiteren Resultaten aus den Fragmenten des Eumelos. Der lydische 
Zeus gewann, wie so manche andere Persönlichkeit, die Eumelos schuf oder 
— für uns wenigstens — zuerst besang, keinen sonderlichen Boden. Immer- 
hin bleibt die Notiz desLydus ein unverwerfliches altes Zeugniss für das Ein- 
dringen kleinasiatischer Religionsvorstellungen in Griechenland. 

In demselben Sinne kann man auch fragm. IX benutzen. Hier heisst es : 
JiöuuatK h dm xai Usfiekr]^ natz iu KoßiXot<: r^c ^poyiw: önb r^c V^iac zo^^wu 
xabapfiwv xdi dtaf^st^ rac leAeräc xac XaßcDif napa r^c ^e«C zr^v diaaxevijv dm 
Ttäaav hpiptzo r^v ^v ^opsowv xal ztfiwv tuy^dvwv TzporffAco rwv dvi^pconwu, 
napaytv6ptvo\^ Sk abxov ek ttjv SpaxTj)^ AoxoopycK b Apoavzo^ h)Tr}^aa<:^' Hpa<^ 
pioei pocorn dnekauuei dm t^c y^^ xai xaMTurezat adzou xai zwv zSrjVMV 
iz6y^a]^ov yäp adztp aovopytdZouaat' i^erjMz<p de tXaüW)pev(K pdaztyc zov deöu 
imteuäe ztfiCDpfjaaai^ai • b de bnb deoo^ eh zijv itdlaooav xazadovet xai bnb 9ezt3(K 
üTzokapßdxfezat xal Ebpuvöprf, ^Ö obv AuxoopyiK odx dpiaffi 8i)aaeßi^oa<: eSmxe 
zijy i$ duf^pcüTTWu SixTju* d<p7jpe97j ydp nph^ zdu Jtb<: zhv dft^aXpov, Trf l(rzopia^ 
TzoXkdt ipvfjaÖTjaav y Tzp&ffyoupivoK Sk b zijv EöpcDniav TtenoeTpea)^ £Sprjk(K, schol. 
Ven. ad Hom. IL VI, 131. 

Die erste Frage, welche sich hier aufdrängt, ist die, ob das Wort lazopia 
sich etwa nur auf den Vorfall mit Lykurg oder auf das ganze Scholion bezieht. 
Das Letztere haben Marckscheflfel und Voss (Antisymbolik I, 74) angenommen, 
jenes, wie es scheint, Düntzer in der Fragmentensammlung I, 63. Da in un- 
serer Stelle das auf Phrygien Bezügliche gleichsam die Erzählung einleitet und 
da Eumelos den Hergang nporjYoufjivüK erzählt hat (also wahrscheinlich aus- 
führlich und im Causalnexus, nicht aber gelegentlich wie Homer) und da sich 
auch sonst in den Schollen (z. B. zu II. VI, 155) nach einer ganzen Lebens- 
geschichte der Ausdruck ij lazopia findet, so darf man annehmen, dass auch 



feiert den fremden Gott, erzählt von seinen Weihen und setzt ihn mit der . 
ausländischen Figur der Rhea in Verbindung, wie bald nachher Terpander 
mit Persephoue, wobei dann das harbarische Wort Sabazios (Lobeck, Äglaopli. 
1046 sq.) zum Vorschein kommt. So hatten die Griechen auch das Elfenbein 
eher, als sie den Elephantea kannten. — Demnach erscheint Eumelos hier 
zum zweiten Male als erster Interpret kleinasiatischer ReligionsvorsteUungen, 
welche gerade in seinem Zeitalter vielfach in Hellas eindringen mochten ; das 
Fragment über Amphion wird dazu noch ein drittes Beispiel liefern. 

Wir kommen jetzt zu der Fabel von Lykurg. Hier ze^ die Darstellung, 
die wir nach dem Scholion in der Hauptsache alsEigenthum des Eumelos an- 
sehen dürfen, im Vergleich zu der homerischen in zwei Puncten eine Er- 
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Weiterung; der Hass der Hera gegen Semele ist als Motiv für des Lykurg 
Feindseligkeit angeführt und zur Thetis als Betterin tritt Eurynome. Jenes 
Moment scheint unwesentlich; die Hinzufügung der Eurynome aber, zunächst 
' ^ wohl auf D. XVin, 398 beruhend, wo der verstossene Hephaistos von Thetis 
^^ undEurynome aufgenommen wird, lag für unseren Dichter desshalb be- 
:> sonders nahe, weil, wie wir aus Find. Ol. XIH, 19 wissen, die Chariten, 
^' die Töchter der Eurynome, gerade auch in Korinth als Be- 
gleiterinnen des Bakchos Verehrung genossen. Als alter Zug der 
Sage muss es betrachtet werden, dass Zeus für seinen Sohn die Rache an 
Lykurg übernimmt, wie es bei Homer und in unserem Scholion erzählt wird, 
während das Bestreben, die Macht des jungen Gottes in möglichster Herrlich- 
keit zu schildern, die Dichter veranlasste, später den Dionysos selbst als Rächer 
auftreten zu lassen (Soph. Ant. 955 sq. Eurip. Bacch.) ; nach diesen dann die 
Mythographen und Geschichtschreiber (Apollod. IE, 5, l.Hygin fab. 132.Diod. 
^ ffl, 65). 

Der Dienst des Bakchos war eigentlich kein dorischer, sondern bereits 
zur Zeit der Aeoler durch diese im Peloponnes eingebürgert; darauf weisen 
alle Umstände hin : sein Eindringen über Böotien (besassen doch die Korinther 
ein altes Schnitzbild des Dionysos vom Baume des Pentheus. Pausan. H, 2, 
6); die Namen der äolisch-korinthischen Sagengestalten, die mit ihm in Ver- 
bindung stehen, wieino, die sich überreden lässt, den ebengeborenen Bakchos 
aufzuziehen (Apollod. HI, 4, 3), wie die obenerwähnten Chariten, „die Be- 
schützerinnen der alten Minyer von Orchomenos" (Pind. Ol XIV, 4), wie 
endlich Melampus, der als Begründer des Cultus galt (Herod. H, 49) und in 
dem Stammbaum oben seine Stelle fand. Zuletzt möge daran erinnert werden, 
dass die Neubelebung des Dionysosdienstes in Korinth unter Periander (M. 
Duncker, Gesch. d. Alterth. IV, 20) ebenfalls auf nichtdorischen Ursprung 
hinweist; denn wir dürfen dieTyrannis der Kypseliden als Reaction des älteren 
äolisch-ionischen Elements der Bevölkerung gegen die drückend gewordene 
Aristokratie der Dorer betrachten. 

Somit liefert auch diese Behandlung des Dionysosmythos durch Eumelos 
den Beweis, dass unser Dichter, soweit die Fragmente ein XJrtheil gestatten, 
keineswegs darauf ausging, die Sagen seines Stammes zu verhenUchen, dass 
er vielmehr fast ausnahmslos den alten äolischen Mythenstoff benutzte. Was 
neben Helios, Ephyra, Jason, Medea, Sisyphos und Dionysos erscheint, ist nur 
verbindende Dichtung, welche ihren Ursprung aus etymologischem Bedürfniss 
nicht verleugnen kann (vergl. Korinthos und am Schluss das Musenfragment). 
Das nächste Fragment (XI) verdanken wir dem Pausanias IX, 5, 8: 
^Ö dh rä inrj zä ek EdpwTnjv novfjaa<: (frqdiv ^Anfiova j^pijaaaöai lüpa npwrou 
^ £pjU€Xß dcdd$avT(K' neTüoiiijxe dk xat Ud(ov xai ÖTjplwv ..... Szt xai raora ^äwv 
^T^. Auch bezüglich des Amphion wollen wir zuerst eine chronologische Dar- 
stellung der Erweiterung des Mythos versuchen. Homer kennt den Amphion 
als König von Theben (Od. XI, 262), aber wie auch Pausanias hervorhebt, 
noch ohne Beziehung zur Musik (IX, 5, 8); es dürfte aber gerade hier das 
Recht der Schlussfolgerung ex silentio nicht anzufechten sein, weil in der be- 
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treffenden Stelle Amphion eben iii seiner Eigenschaft als Erbauer vonMaaem 
geschildert wird. Gehörte die Sage vou der Art, wie er baute, wirklich schon 
der homerischen Zeit an, su würde sie sicherlich nicht unbenutzt gebliebeu 
sein. Die erste Erwähnung des Amphion als eines Musikverständigen findet \ a 
sich nach Palaeph. d. iiier. 42 bei Hesiod: imopdijatv a)J^i re xal ' Haioäo;^ " 
ort xtffäp^ rf) rä^iK w" Brißiöv izsi^taav Z^tto; «ai 'Afi^wv. Äpollodor citirt ▲ 
den Hesiod für die ZehnzaJil der Kinder von Amphion und Niobe (III, 5, 6); ' 
nach Aelian (v. h. 12, 36) aber, der selbst einige Zweifel an der Echtheit 
seiner Quelle verräth, hatte Hesiod die Zahl der Kinder verschieden normirt, 
neun Söhne und zehn Töchter. Nun folgt der Zeit nach unsere Stelle. Dann 
ein Fragment der Minyas, eines Gedichtes, demPausan. (X, 28, 7,31, 3) durch 
Zusammeustellun<; mit der Odyssee, den Nosten, den Eöen seinen Platz unt«r 
den alten Epen anweist. Hier war von der Strafe die Rede, die Amphion 
und Thamyris im Hades verhüssten; nehmen wir dazu, dass bei Amphion der 
Grund der Strafe seine Geringschätzung der Leto und ihrer Kinder war,') so ^ 
lässt sich als sehr wahrscheinlich behaupten, dass mit dieser Dai'stellung ein ' ' 
Gegenstück zu Niobe, der Gattin des Amphion, geboten wurde, dass es aber, 
wie die Zusamnienstellung mit Thamyris, dem unglücklichen Rivalen der Musen 
(Hom. II. II, 595), lehrt, hier an Stelle des EJnderreichthums die musikalische 
Leistung war, welche den Zorn der beiden Gottheiten, von denen auch bei .| 
Hygin fab, 9 Apollo in den Vordergrund tritt, erregte. Asios (fragm. 1) | 
bebandelt nur die Frage der Abstammung. Aus der Zahl späterer Schrift- *> 
steller, die Amphions Saitenspiel rühmen, sei hier nur noch der byzantinischen |j 
DichterinMyro gedacht, weil sie der Darstellung unseres Eumelos am nächsten I 
kommt; bei ihr baut Amphion dem Hermes den ersten Altar und empföngt 
dafür von dem Gotte die Lyra. ' 

Schon aus dieser kurzen Uebersicht ergiebt sich, dass die Figur des 1 
Amphion zwei Seiten hat; ursprünglich war er ein thebaniscber Heros, der 
vielleicht in der ältesten Gestalt der Sage nicht einmal mit Niobe in Verbin- | 
düng stand; wenigstens erscheinen sie in den zwei hierhergehörigen Homer- i 
stellen (Od. XI, 260 und II XXIV, 602) ohne Beziehung zu einander. lu I 
nachhomerischer Zeit verlieh man dem Amphion die musikalische Qualität, die 
ihn besonders berühmt gemacht hat. Es fragt sich nun, unter welchen Ein- 
flüssen diese Weiterbildung vor sich gegai^en ist. Hierüber lassen sich allei-- 
dings nur Verranthungen aufstellen. Wir gehen dabei von der Leyer aus. 

Das Wort ^üpa kommt in der Ilias und Odyssee und bei Hesiod niclit 
vor; es steht, abgesehen von unserer Stelle, zuerst im hymn. hom. in Merc. 
423, welcher nach K. 0. Müller, Gesch. d. griech. Litt, I, 133, erst nach der 30. 
Olymp, gedichtet ist. Hier heisst es ilüpfj xil^apiZscv; das Instrument wird ii 
demselben Liede (64) auch ipöpiuy^ genannt. Bei Homer findet sieh von Saiten 
instmmenten föp/iiy^ und xidapn;, ohne dass sich ein Unterschied klar aus 
prägt (doch vergl. Forkel, allgem. Geschichte der Musik L 255 Aura. 240 un 
Friedreich, Realien in II. u. Od. p. 342. In Bezug auf das Verhältniss nu 

1 gegen Apollo als F o i g e »1 
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von Lyra und Kitharis lässt sich ein doppelter Sprachgebrauch unter- 
scheiden ; sehr häufig werden, wie gleich im Hymnos auf Hermes, beide Wörter 
synonym gebraucht, zuweilen aber treten sie in einen gewissen Gegensatz, 
) wie Plat. rep. III, 399, wo beide nebeneinander vorkommen (kupa dij am xai 
xiMpa hlnezat). Bei Paus. V, 14, 8 wird erzählt, dass Hermes und Apollo 
einen gemeinsamen Altar haben, dton ^Epiirju k6pa<:, "Am^kkayr^a dl eöpeziju eluac 
xtMpa<: (EUtjvcüv iart k/^yo(;). Diese Stelle, wie überhaupt die ganze Erzählung 
von der Erfindung der Lyra durch Hermes und ihre Abtretung an Apollo, der 
von Alters her die Phorminx als Specialinstrument spielte, hätte keinen Sinn, 
wenn die Lyra nicht etwas Anderes gewesen wäre als die Phorminx oder Kithara. 
Weitere Beweisstellen und Ansichten darüber, worin eigentlich der Unterschied 
bestanden habe, findet man bei Ambros, Gesch. der Musik I, 461 fl. Nicht 
minder bestätigen Bildwerke die Verschiedenheit (Guhl u. Koner, d. Leb. 
der Griechen und Römer p. 229 flg. Tischbein, collect. I, 24 und 50); hier- ' 
nach ist (die Construction des Schallkastens — bei der Lyra klein, aus einer 
Schildkrötenschale, bei der Kithara grösser, aus Holz-, Metall- oder Elfenbein- 
platten — die wesentliche Differenz. Hält man endlich die älteste Beschreibung 
der von Hermes erfundenen Lyra (hymn. Hom. inMerc. 47 — 51) mit den ho- 
merischen Stellen über die Phorminx (Od. XXI, 406. IL IX, 186) zusammen, 
so ist zw^ar ein strenger Vergleich nach den gegebenen Andeutungen nicht 
durchzuführen, es scheint jedoch die Hervorhebung der über die Schild- 
krötenschale gespannten Ochsenhaut im Hymnos den Unterschied 
ebenfalls in den Resonanzboden zu legen (vergl. A. Baumeister, h. Hom. p. 
193). Wenn wir nun lüsher sahen, dass einerseits Lyra und Kithara oft 
gleichbedeutend gebraucht wurden, andererseits aber ein Unterschied vorhan- 
den gewesen sein muss, so scheint mir der natürliche Hergang der gewesen 
zu sein, dass der Unterschied im Anfang am stärksten ausgeprägt war, im 
Laufe der Zeit aber mehr und mehr sich verwischte. Dass es so und nicht 
umgekehrt sich entwickelte, ergiebt sich erstlich aus dem Gesetze, dass keine 
Sprache ganz dieselbe Sache mit zwei Wörtern bezeichnet ; wo diess der Fall 
zu sein scheint, wie gleich bei dem homerischen Kitharis und Phorminx, lässt 
sich meistens auf etymologischem oder sprachgeschichtlichem Wege die ur- 
sprüngliche Verschiedenheit der Bedeutung ermitteln. Zweitens aber giebt es 
auch Analogien zu dem Vorgang; Klavier und Pianoforte, für den Sachver- 
ständigen wesentlich unterschieden, werden oft als synonym gebraucht. 

Die Lyra war also ein selbstständiges und, wie sich weiter zeigen wird, 
ein ausländisches Instrument. 

Es ist bereits oben angedeutet worden, «»wie sich nach Homer an die 
Person des Amphion neue Sagen ansetzten. Er wurde Gemahl der phry- 
gi sehen Niobe und erlernte nach Paus. IX, 5, 7 in Folge seiner Ver- 
wandtschaft mit Tantalos die lydische Musik; er wurde also zum 
Träger thebanischer Beziehungen zum Orient. Da sich nun nach so altem 
Zeugniss, wie das des Eumelos ist, mit dem Namen des Amphion die Ein- 
führung der vorher noch nicht genannten Lyra verbindet, so dürfen wir dieses 
Instrument ohne Bedenken für ein kleinasiatisches erklären. Sagt doch auch 
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Plin. h« n. VII, 57: Lydios modulos invenit Amphion. Allerdings scheinen 
alle Instrumente der Griechen ursprünglich aus Asien gekommen zu sein, wie 
auch Ambros annimmt und alte Nachrichten es bestätigen; nach BoeÜi. de 
mus. I, 20 fQgte ein lydischer Königssohn Choroibos zu den vier Saiten der 
Kitharis eine fttnfte, die sechste aber der Phryger Hyagnis, bis Terpander 
von Lesbos die Zahl auf sieben bringt. Aber die Zeit der Herübernahine 
war eine verschiedene; die Eithara war Jahrhunderte eher in Hellas allgemein 
verbreitet, bevor man, nach unseren Quellen zu urtheilen, das Wort Xipa 
kannte, welches, wie vipa)^vo<: (zuerst bei Archilochos nach Curtius, griech. 
Gesch. I, Anm. 66), wie der Volksname der „Lyder" selbst (meines Wissens 
zuerst bei Anakreon in Aodunadij^) ^ erst später bei den Griechen heimisch 
wurde. Vielleicht haben wir eine Andeutung des Herganges in der Notiz des 
Plutarch (de mus. p. 1133 C): Kepion, ein Schüler des Jerpander, veränderte 
die Form der xtMpa und nannte sie xtMpa ^Amäc. Dieses Instrument kommt 
auch bei Eurip. Cycl. 442 in Verbindung mit bakchischen Orgien vor. Neben 
der Flöte erscheint die Lyra auf einer Gruppe bei Tischbein, coli. I, 50 ; end- 
lich erinnert auch die Ochsenhaut in der Lyra des Hermes, welche Ambros 
in seiner Beschreibung des Instruments S. 471 gerade weglässt, an den 
trommelfellartigen Resonanzboden bakchischer Instrumente {ßopmxwov xuxiio/m^ 
die Handpauke Eurip. Bacch. 123). Jedenfalls spricht die Erzählung von des 
Terpander Schüler dafür, dass die Eithara als etwas Hellenisches gefühlt wurden 
dass aber in jener Zeit lebhafter beginnenden Verkehres zwischen Asien und 
Europa ein der Cither ähnliches, nicht gleiches Instrument von Osten her in 
Hellas bekannt wurde. Es möchte diess die Lyra gewesen sein.^) 

Das, was diese Untersuchung besonders erschwert, ist die fortwährende 
Verwechselung beider Instrumente bei den Schriftstellern. Wer das speciell 
in dem Falle desAmphion verfolgen will, der lese die umfassende Zusammen- 
stellung der Quellen bei ünger, Theban. paradox. I, 3 (pag. 29). Dabei scheint 
mir jedoch ein fester Punct vorhanden zu sein: überall, wo Hermes als 
Lehrer des Amphion mithineingezogen ist, heisst das Instru- 
ment k6pa. So in unserer Stelle, so bei der Myro (Paus. IX, 5, 4); dann 
bei dem Epiker Panyasis (lyram Amphioni a Mercurio muneri datam dicit 
nach Probus Verg. Ecl. II, 24), bei Apollodor (HI, 5, 5 : SSi^tck abzip Xupav 
'EppoS)^ beim schol. Eurip. Phoen. 115 (Epp^<: de riju Xöpav npojToc ebpcov 
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^) Guhl u. Koner 229 sind zu einem gana anderen Resultat gekommen. Sie halten 
die Lyra für das ältere, weil einfachere Instrument und lassen sie ausThracien, die Kitharis 
aus Kleinasien stammen. Als Zeugen für den thracischen Ursprung werden Thamyris und 
Orpheus angeführt, welche sich der Leyer bedient hätten. Aber bei Pindar (Pyth. IV, 313) 
heisst Orpheus ipopßtxräq^ bei Apollodor (I, 3, 2) sind beide xt^aputdoi, während bei Homer 
und Hesiod Orpheus gar nicht vorkommt, von Thamyris aber kein Instrument genannt wird. 
Orpheus ist, soviel ich weiss, vor Ibykos nicht erwähnt. Bei Homer erscheinen überliaupt 
die Sänger zwar von den Göttern begeistert und als Träger sittlicher Ideen, aber ohne über- 
natürliche Kräfte und Erfolge. Diese ihnen anzudicfiten, blieb einer Zeit überessen, welche 
selbst in der Qualität ihrer poetischen Leistungen zurückgegangen war und desshalb das 
von den Sängern der Vorzeit Erreichte nur als Resultat übermenschlicher Begabung an- 
sehen konnte. 
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'Ajupmi äSvat Uxemt\ bei Horat. carm. III, 11, 1 („testudo")» bei Lactant» 
in Stat. Theb. I, 10 (hie filius Jovis fuit, ut alii dicunt Mercurii, cujus lyra 
excepta etc.), endlich bei einem Mythographeu (Mythogr, lat. II, 74 Bode: 
'' Amphion lyra a Mercurio promerita musicae exstitit peritus). Wo des Gottes 
nicht gedacht wird, heisst das Instrument des Amphion auch <p6piity^ wie bei 
Apoll. Rhod. I, 738 u, xtMpa wie bei Eudocia u. Nonnus, nach iPalaeph. l l 
aber schon bei Hesiod, Diese letztere Stelle könnte man, insofern sie einem 
voreumelischen Dichter angehört, als Beweis gegen die ganze Ausführung von 
des Amphion Leyer und von den Beziehungen, die ich zwischen dem Heros 
und dem Instrument annehme, benutzen. Aber erstens heisst es im weiteren 
Verlauf der Erzählung bei Palaiphatos loptf. tö rei^oc ixrirrfh]^ so dass also von 
ihm ein Unterschied nicht gemacht wurde unrf desshalb auch die Genauigkeit 
der Ueberlieferung bezweifelt werden kann; dann aber wird Amphion in den 
uns erhaltenen hesiodeischen Werken nicht genannt, und wenn ich auch nicht 
mit Stoll (bei Pauly, Realencyclop. unter „Amphion") in Bezug auf die frag- 
liche Stelle „eine Verwechselung des Palaiphatos" annehme, so muss doch hier 
noch einmal an das erinnert werden, was oben über die vereinzelten Hesiod- 
fragmente gesagt wurde. Ueber Amphion ist die Erzählung der Europia schon 
desshalb die ältere, weil hier Hermes als Erfinder der Lyra und Gönner des 
Amphion auftritt. Dass in der Verbindung dieses Gottes mit dem Instrument 
der älteste, echteste Kern der Sage liegt, beweist der Gegensatz des cither- 
kundigen Apollo und das unbewusste Sprachgefühl der Schriftsteller, die sich 
scheuten, das Saitenspiel des Hermes anders zu nennen als eben köpa^ wie die 
angeführten acht Stellen l)eweisen. 

Wo diess doch geschieht, ist eine andere Gestaltung der Sage massgebend 
gewesen, welche die Lyra zunächst von Hermes an Apollo über- 
gehen lässt. Bei der Verwandtschaft beider Instrumente, der Lyra und der 
Phorminx, ist das nicht zu verwundem; musste sich doch Apollo bei der the- 
banischen Dichterin Karinna sogar bequemen, die verhasste Flöte zu erlernen. 
So drängte die Entwickelung darauf hin, den Schutzgott eines Instrumentes 
zum Hort der Musik überhaupt zu machen. Es ist demnach die Erzählung, 
dass Hermes die Lyra an Apollo abtrat, ein Zeugniss aus der Zeit der Ver- 
schmelzung, die ich in das 7. Jahrhundert setzen würde; das erste schrift- 
liche Denkmal davon besitzen wir eben in dem homerischen Hymnos auf Her- 
mes, wo das Instrument, als Hermes es spielt, köpa (423, vorher 64 freilich 
auch (p6ppty^\ dann als Apollo es ergriffen hat, x'Sapi^ (499) heisst. So haben 
beide Götter gleichsam ihr Recht daran. Eben darauf kommt eine Stelle beim 
schol. Nicandri Alexiphr. 557 p. 69 hinaus : "^f^pp^p idojxe rijv xtMpau rijv ex 
Trj<z ;(ekü>u7]^ aörtp xUxeaxeoaapivrjv ttjv Xeyopivrjv ^i^uv, 89ei^ xai Xüpa kxkijdyjy 
f/ioue} Uzpa nc dioa f>T^p roiw ßom. Zu l8o)xe denke man „dem Apollo"; 
weil aber Apollo vorzugsweise Kitharöd war, so hiess hier das Saitenspiel 
gleichsam proleptisch xiMpa, Sehr instructiv ist in dieser Stelle die beige- 
fügte Ableitung von lüxpo)^ (Lösegeld), welche auch durch Eustath. Hom. Od. 
XXI, 391 und viele Stellen der Grammatiker bestätigt wii'd (cf. Unger 1. 1.). 

'War vielleicht die ganze Erzählung von der Abtretung der Lyra an Apollo 
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ein sogenannter etymologischer Mythos, der den Rinderdiebstahl und die Er- 
findung der Leyer durch Hermes zu einem Ganzen verband? 

Das Resultat aus vorstehender Untersuchung ist nun folgendes : das Frag- 
ment des Eumelos bei Pausanias hat insofern Bedeutung, als in ihm zum ersten "^ 
Male die Erfindung der Lyra und überliaupt das Wort h')()a erwähnt wird. 
Es ist wahrscheinlicli , dass die Lyra von Lydien und Phrygion aus in nach- 
homerischer Zeit nach Griechenland kam und ursprünglich nur von Hermes 
(im Gegensatz zu dem Kitharöden Apollo) und dem ebenfalls erst nach Homer 
zu Kleinasien in Beziehung gesetzten Amphion gebraucht wurde. Allmählich 
floss sie im Sprachgebrauch mit der ihrem Wesen nach ähnlichen, älteren 
Kithara zusammen und neue Mythenbildungen trugen dem veränderten Ver- 
hältnisse Rechnung. Die reine Sage von der Leyer hat in unserem Fragment 
der Europia, die weitergebildete in dem homerischen Hymnos iiiren frühesteü 
Ausdruck gefunden. 

Auch die arkadische Heroensage zog Eumelos in den Kreis seiner • 
Dichtung, und aus ihr verdanken wir ihm oder denen, die ihn ausschrieben, eine 
sonst wenig bekannte Erzählung. Kallisto, so berichtet Tzetz. adLycoph. 480, 
die Tochter des Lykaon, hatte von Zeus einen Sohn Arkas, der auf der Jagd 
eine Hamadryade antraf, die in einer Eiche wohnend Gefahr lief durch einen 
reissenden B^h mitsammt dem Baume zu Grunde zu gehen. Er rettet sie, 
indem er das Gewässer ablenkt und an der bedrohten Stelle einen Damm 
aufwirft. Aus Dankbarkeit willigt die Nymphe in eine Verbindung und ge- 
biert ihm den Elatos und Apheidas. ApoUodor (HI, 9, 1) bestätigt die Er- 
zählung in kürzerer Form ; Beide aber citiren den Eumelos als Gewährsmann 
für den Namen der Hamadryade Chrysopeleia. Andere nannten sie Leaneira 
oder Meganeira oder Erato (schol. Eurip. Orest. 1646)« < 

Von diesem Mythos ist nichts in den homerischen Epen zu lesen. Weder 
Arkas kommt vor, noch Kallisto, obgleich das Bärengestirn, in welches sie 
verwandelt gedacht wuide, in einem gleichlautenden Verse der Ilias (18, 487) 
und Odyssee (5, 273) genannt ist. Dagegen setzen die hesiodeischen Frag- 
mente 55—57 und 182 Kenntniss und Behandlung der arkadischen Sagen 
von Pelasgos, Lykaon und Kallisto als Frau und Sternbild voraus. 

Mehr Material bietet sich über die Nymphen. In Ilias und Odyssee werden 
sie mannigfach erwähnt, vorzugsweise die Najaden (II. VI, 22. Od. III, 104), 
nach ihren Wohnplätzen okatK^ ivrfpf^ und mo(K II. XX, 20. Aber gerade diese 
Stelle zeigt, dass sie nicht als untrennbar verwachsen mit diesen Oertlichkeiten, 
also bei aXa(K etwa eingeschlossen in Bäume gedacht wurden, sondern beweg- 
lich, so dass sie sogar in den Olymp kommen. In einer engeren Verbindung 
mit den Bäumen sehen wir die Bergnymphen im homerischen Hymnos auf 
die Aphrodite (265), wo es nach einer Schilderung ihres sonstigen Treibens 
mit Hermes und den Silenen in abgelegenen Grotten so heisst: 
T^iai 3^ aii ^ kXdrat ^ 8p6e<: iHptxdpquoi 
Xtivofiivffltu lipuaav km ^{f6ut ßwuaueipf^ 
xalai vjXeßdofMat, iv oSpeai)^ ö^kocat. 
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i^jC 5re xey Si/ Moipa napear^xiij 9aydraio 
a^fh^erai fiii^ Trpwrov im )[povi Öivdpea xodä, 
fXocfK ^ dfxft7repcf>ßiw9ec, mTrcoüot Ö^äif (SCot • 
zäu di fP hfioii ^pi^Xfj i^stTtet (pd(y; ijelloco. 

Also die Nymphen und ihre Bäume führen zwar ein gesondertes Leben, 
sind aber in ihrer gegenseitigen Existenz von einander abhängig. Daher sind 
die Baumnymphen zwar nicht unsterblich, wohl aber sehr langlebend {^phi> 
Cdouai 1. 1. 261), wie auch eine Najade bei Hesiod (fr. 222) sich rühmt an 
Alter die Palme zehnmal, den Raben neunzigmal u. s. w. zu übertreffen. In 
zwei anderen Hesiodstellen (theog. 130 u. 187) treten die Nymphen als Berg- 
bewohnerinnen und mit dem Beinamen :)fs?dat auf, worin augenscheinlich eine 
etymologische Andeutung ihrer Beziehung zu den Bäumen (jxekla die Buche) liegt. 

Noch enger verbunden erscheinen nun Nymphe und Baum in unserer 
Stelle. Die Dryade wohnt hier in der Eiche (iv y yeyowta Jjv i) y6[Mf^\ kann 
sie nicht verlassen und geht mit ihr unter, wenn der Bach den Stamm stürzt, 
während im homerischen Hymnos der Tod der Nymphe das Absterben des 
Baumes nach sich zieht. Ihren Abschluss fand diese Entwickelung , welche 
von einem freien Verhältniss des Schutzes zwischen den göttlichen Jungfrauen 
und den Bäumen ausgehend zur Identificiruug beider führte, in der Erfindung 
des Namens Hamadryas, dem wir erst verhältnissmässig spät begegnen.') 

Diese doppelte Auffassung zeigt sich z. B. auch in einer gleich weiter 
zu besprechenden Ovidstelle, wo die Dryaden unter einer Eiche, die aber 
selbst wieder einer Dryade zur Wohnung dient, ihre Tänze aufführen, und in 
dem Versuche des Servius (zu Verg. ecl. X, 62) Dryaden und Hamadryaden 
so zu unterscheiden, dass jene unter den Bäumen, diese mit und in den Bäumen 
gelebt hätten. 

Einen besonderen Zweig der Nymphensage bilden diejenigen Dichtungen, 
in denen Dryaden mit Menschen zusammentreffen, welche ihre Bäume ent- 
weder zu schädigen oder vor Beschädigung zu bewahren suchen. Hierher ge- 
hört die Erzählung von Erysichthon (Callim. hymn, inCerer. Lycophr. 1396. 
Ovid met. VIII , 738) , der eine Eiche trotz der Bitte der darinwohnenden 
Nymphe fällt und dafür von Demeter mit einem nicht zu stillenden Hunger 
gestraft wird, so dass er schliesslich sich selbst die Glieder abfrisst. Hierher 
die ähnliche, aber milder gehaltene Episode von Paraibios bei Apollonios Rhod. 
(Arg. II, 477), welcher die gleiche Schuld seines Vaters (Afxadpoddoq mpifffp 
flHpi^z Xtratüu) durch gleiches Ungemach (biaawjxipTj ßiSvow •jf^prfflp.omvq rpu^^euxe) 
büsste. Das Mildere dieser Erzählung zeigt sich darin, dass die Nymphe nicht 
wie beim Erysichthon mit dem Baume umkommt und dass hier auch die Strafe 
nicht zum völligen Untergange führt, sondern später in Folge vorgenommener 
Sühne aufhört Hierher femer die Nymphe Lotis, die sich vor den Nach- 
stellungen des Priapos in eine Blume verwandelt, aber in soweit die mensch- 
liche Natur bewahrt hatte, dass beim Abpflücken der Blume Blutstropfen 

*) Apoll. Rhod. Argon, il, 477. Im etymol. magü. wird Mvriüifiaxo^ als Quelle ange- 
geführt Es gab zwei Mnesimachos , einen Komödiendichter und einen ,,aus unbekannter 
Zelt.** (Pauly, Realenc). Es scheint, als käme das Wort vor der Alezandrinerzeit nicht vor. 
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woran G. Hermann erinnert) die Sache etwa so zu denken , dass der Vers 
Mv7jfxoö6\^ xzX. bereits zu Eumelos Zeit ein formelhafter war, einer jener fest- 
stehenden Anfänge, über welche die Rhapsoden, ähnlich gewissen Improvisa- 
toren, als über passende Einleitungen verfügten, also ein Seitenstück zu iamv^ 
vüv fioe Moüffac ^Okuuma dwpLaz^ e^ooffac (II. II, 484 und XI, 218, wenig verändert 
Hes. theog. 114) oder zu MoiJaat ^Oko/mtade^ xoupat Jcb^ alytS^oto (Hes. theog. 
25, 52, 966, 1022). Ja man könnte sogar annehmen', dass dieser Vers erst 
später unorganisch an den Anfang eines eumelischen Gedichtes getreten sei 
und so sich unter dieses Dichters Namen fortgepflanzt habe. Dass er einer 
allgemeinen Anrufung der Musen angehört, ist sehr wahrscheinlich. Weicheii; 
hält ihn für den ersten Vers der Europia (p. 196). In diesem Falle also hätte 
der Dichter immerhin an einer anderen Stelle oder in einem anderen Werke, 
wo er der Musen nicht im Anruf, sondern in der Erzählung gedenkt, einer 
abweichenden Fassung der Sage folgen oder eine solche sich aus freier dich- 
terischer Initiative schaffen können. 

2. Die beiden Zeugnisse schliessen sich aus und es ist die eine Stelle 
als unecht zu betrachten. Bei der Beantwortung der Frage, welche von beiden, 
kann die ebenausgeführte Argumentation mitbenutzt werden. Leicht war es, 
den ganz allgemein gehaltenen Vers dem Eumelos unterzuschieben; dass aber 
eine so abweichende Darstellung, wie die von drei Musen mit ungewöhnlichen 
Namen, grundlos unserem Dichter aufgebürdet worden wäre, ist nicht wahr- 
scheinlich. Demnach entscheide ich mich für die Echtheit des Prosafragmentes 
und mit diesem also haben wir es in beiden Fällen zu thun. 

lieber die Sache selbst nun referire ich zunächst die Ansicht zweier hoch- 
gelehrter Forscher. Buttmann deutet ^AmUcüvk auf den himmlischen Ursprung 
der Kunst, Bopuadevk auf die nördliche, von den Hyperboreern und Thraciern 
gekommene, Kyfftoöo} auf die griechische Poesie. Aber wie soll, fragt 6. Her- 
mann (de Musis fluvialibus Epicharmi et Eumeli, opusc. II, 299 sq.), für 
Griechenland kurzweg der Kephissos, für Thracien der Borysthenes stehen? 
Ich füge hinfu, dass auch das Eintheilungsprincip kein festes ist, insofern der 
Gott sich neben den beiden Flüssen merkwürdig ausnimmt, und endlich, dass 
von drei Apollotöchtern, wie es im Fragmente heisst, nicht wohl eine zur 
Unterscheidung ^Am^wiii^ heissen konnte. Alle diese Gründe haben G. Her- 
mann zu der Coiyectur ^Axe^^on^ veranlasst ;. sie findet ihre Stütze darin, dass 
auch bei Epicharm von den sieben Flussmusen eine ^A^eXcoK: heisst. Hermann 
leitet nun aber diese Namen nicht von den Flüssen ab, sondern direct von 
Stämmen, Ky^piaam von xdfiirceiv (wie Ktfpeh^ und der Fluss Krj<piamß^, welchem 
also die Muse etymologisch coordinirt, nicht subordinirt erscheint) und erklärt 
„torrentes, qui liquefacta nive tortuosis flexibus per declivia feruntur." Bei 
^A^eXiüK; betont Hermann die Verwandtschaft mit j^iXo^ und x^^an/y] und erklärt 
es als „aqua viva, quae fit soluto tegmine glaciei." Bopoff&euk endlich soll 

^) In den codd. sind die Namen z. Th, sehr verderbt überliefert, wie ^lipiaouv^ noXkwvlda 
xal Kpo<r^e\fi^a^ was eine Aenderung als minder bedenklich erscheinen lässt Hätte man die 
Gewissheit, dass auch das Original die Namen im Accusativ gab, so wäre ^A-Kollmtida durch 
das Metrum ausgeschlossen. 
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auf Bopioo aöhtK zurückgeheu und bedeuten „impetum aquarum magnas glacie 
moles secum auferentium." Dann bezöge sich das Ganze auf das Erscheinen 
des Apollo als Frühlingsgottes von Norden her (Paus. V, 7, 4); die dreifache 
Wirkung des erwachenden Jahres auf die Gewässer („nives tabescunt, gelu 
solvitur, disjectAm glaciem detrudunt flumina") wäre personificirt und wir 
hätten als Töchter dieses Apollo die Schmelzende, die Lösende, die Treibende. 

Diese Erklärung, welche G. Hermann selbst mit einer gewissen Reserve 
aufstellt, befriedigt mich nicht, besonders weil mir die Ableitung der Namen 
viel zu künstlich erscheint. Es ist doch ungleich wahrscheinlicher, dass diese 
Bildungen ipit ec und (o auf Namen zurückgehen (vergl bei Epicharm noch 
NsiXo) und \4a<im€ü) und dass wir es hier mit drei Apollotöchtem am Kephissos, 
Borysthenes und Acheloos zu thun haben. Ich versuche daher unter Benutzung 
der Hermannschen Conjectur eine dritte Erklärung. 

Nach meiner Ansicht nämlich hat Eumelos hier, wie er auch sonst mit 
Berücksichtigung der Localsagen und Localverhältnisse (cf. Bouvck) seiner Vater- 
stadt dichtete, auf korinthische Handels- und Colonisationsunter- 
nehmungen Bezug genommen. Am Kephissos in Böotien sassen die 
Minyer, die alten Stammes verwandten der Aeoler am Isthmos; Haliartos und 
Koroneia galten als Gründungen der Sisyphosenkel Haliartos und Koroneus 
(Paus. IX, 34, 7 sq.) ; auch von Orchomenos spann die Sage ihre Fäden hin- 
über nach Korinth.^) Der Acheloos ist eine auch sonst der korinthischen 
Mythologie nicht fremde Figur. Er heisst der -Vater der Peirene, und E. 
Curtius (gr. G. I, 253) erkennt hierin gewiss mit Recht den Einfluss, den die 
Ausbreitung der Korinther am Ausgange des nach ihrer Stadt benannten Busens 
auf die Entwickelung ihrer heimischen Sage ausübte. Wenn wir nun bedenken, 
dass die Fahrten der Korinther nach Westen gerade unter den Bakchiaden 
besonders erfolgreich waren, dass Eumelos noch die Gründung von Syrakus 
sah, so erscheint es wahrscheinlich, dass zu seiner Zeit der Name des Acheloos 
oft in Korinth gehört wurde, und zur Kr^iaam fügte sich leicht und passend 
die ^A^e^wk. Die Muse des Borysthenes endlich verdankte er denselben 
Quellen, aus denen er die Kenntniss von Kolchis und Sinope nahm. Es kann 
ein blosser Zufall sein, dass die drei Namen zuerst bei einem Korinther vor- 
kommen ; aber es liegt die Vermuthung nahe, dass unter den Schiffen, die in 
jener Zeit durch Hellespont und Bosporos zu den Gestaden des schwarzen 
Meeres drangen, etwa auch ein korinthisches Fahrzeug, sei es auf vereinzelter 
Streiffahrt, sei es im Anschluss an müesische Schiffe (vergl. die Bakchiaden 
von Milet und Korinth), sich befand, da gewiss die Grenzen des Colonisations- 
gebietes der einzelnen Staten nidit von vorn herein so streng gezogen 
waren, wie es bei einem Blicke auf die dauernden Ergebnisse hellenischer 
Ansiedelungsthätigkeit erscheinen könnte. Die heimgekehrten Korinther führten 

*) Bernhardy, Grundr. d. gr. Littr. I, 207, bezieht bei gelegentlicher Erwähnung unserer 
Stelle die Kij^taaw ebenfalls auf Orchomenos und erinnert an den minyschen Dienst der drei 
Chariten, deren gemeinsames Auftreten er aus hymn. Ilom. 27, 15 constatirt. Aber der Name 
Bopu<T^e)tW bleibt dabei immer ohne Erklärung und kann diese auch nicht finden, wenn wir 
nicht das Gebiet der Mythologie verlassen. 
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dann den Schauplatz ihrer Abenteuer oft und gern im Munde und lieferten 
so dem Eumelos- einen Namen, durch dessen dichterische Verwendung er seinen 
Landsleuten ein feines Gompliment über ihre culturfSrdemde, colonisatorische 
Wirksamkeit machen konnte* Und wenn Alles diess nicht war, so mussten 
doch die Entdeckungen im schwarzen Meere die Augen aller seefahrenden 
Griechenstämme auf jene Gegenden richten und die neuen Namen auch bei 
denen populär machen, welche direct nicht betheiligt waren. 

Jeder positive Beweis fehlt; aber wer das ganze Erklärungsprincip der 
Musennamen als ein nicht unwahrscheinliches annimmt und einräumt, dass 
Eumelos bei der abweichenden und wunderbaren Benennung seiner Musen 
irgend einen nicht ganz an der Oberfläche liegenden Gesichtspunct festgehalten 
haben muss, der wird sich an das fehlende Zeugniss fdr den Borysthenes nicht 
stossen, nachdem bei den beiden anderen Flüssen, dem Eephissos und Ache- 
loos, die Beziehungen zu Eorinth nachgewiesen worden sind« 

Wie frei man sich überhaupt in Bezug auf die Zahl und die Namen der 
Musen bewegte, beweisen die von Hermann 1. 1. und in den mythologischen 
Handbüchern gesammelten Stellen. Bei Paus. IX, 29, 2 gründen die Aloeus- 
söhne Otos und Ephialtes den Dienst der drei Musen auf dem Helikon und 
nennen sie Melete, Mneme und Aoide. Bei Plut quaest symp. IX, 14 (746 E) 
verehren die Sicyonier drei Musen, von denen eine Polymathia heisst Die 
Delphier haben sogar den Dienst der drei Musen neben dem von neun« So 
wählte auch Eumelos die ältere bescheidenere Zahl und lieh seinen Musen 
Namen, die an Stätten korinthischer Heldenthaten erinnerten« Zum Vater 
aber gab er ihnen den Apollo, nicht unpassend für die gesangeskundigen 
Schwestern, die auch schon bei Homer (II« I, 603) in Verbindung mit diesem 
Gotte erscheinen« 

Die Dichtergabe des Eumelos war seinen Zeitgenossen über die Grenzen 
von Eorinth hinaus bekannt« Zeugniss dafür ist der Auftrag, den er von den 
Messeniern erhielt, ihnen für ihre erste heilige Gesandtschaft nach Dolos das 
Festlied zu dichten. Er that es und aus diesem Gedicht haben sich zwei Zeilen 
erhalten (Paus. IV, 33, 2. 4, 1« V, 19, 10). 

T(jj yap '^Ibmfxdxa xazabofiKK ifdero fidiaa 
& xa&apa xai iksöäepa adfjißaX e^ooaa. 

Dem Umstände, dass hier der dorische Dialect angewendet ist, verdankte 
das Lied vermuthlich den Ruf seiner Echtheit, den es nach Pausanias im Gegen- 
satz zu anderen eumelischen Fragmenten behauptete. Historisch ist diese Er- 
zählung in doppelter Hinsicht bemerkenswerth : einmal wirft sie ein Licht auf 
die Ausbreitung des Dienstes des delischen Apollo, der darnach im 8. Jahrh, 
auch bei femer stehenden Griechenstämmen Eingang fand ; dann aber erkennen 
wir weiter, wie die Messenier und Korinther zu Lebzeiten des Dichters in 
einem freundschaftlichen Verhältnisse standen, bis die messenischen Kriege 
diesem Zustande ein Ende machten« In diesen kämpften (nach Paus. IV, 11, 
1 u« 15, 4) die Korinther allein von den Peloponnesiern auf spartanischer Seite. 



